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Erſter Akt. 


Provinzſtadt, 

Gebäude, in der Mitte eine hohe aus 

Bretern gezimmerte Hütte, an welcher 
doch oben Fenſter angebracht ſind.) 


Erſte 


Reiſſer, Mandler, mehrere an: 
dere Bewohner der Stadt (stehen neu: 
gierig um die Hütte herum). 


Hauptplatz einer ringsum 


Scene. 


Reiſſer (if bemübt durch bie 
Fugen der Breter zu ſehen). Nichts zu 
ſehen — 


Mandler. Habs auch ſchon ver: 
ſucht, aber die Breter ſind ſo dicht 
oneinander gefügt, daß man keinen 
Blick hinein thun kann. 

Reiſſec. Verdammte Geheim: 
thuerei! Die Fenſter ſind auch ſo hoch 
oben angebracht, daß keine Katze hin— 
aufkleitern könnte! — Seit einem 
ganzen Jahr maltraitirt mich die höl— 
liſche Bude ſchon! 

Mandler. Maltraitiren? — 
Das begreif' ich nicht! 

Reiſſer. Sie begreifen es nicht?! 
— Iſt die Hütte nicht gleichſam ein 
hölzerner Schleier, der mitten in der 
Stadt ein Gebeimniß birgt? Ein Stadt: 
geheimniß, und ich — der ausgebrei— 
tetſte Friſeur kenn es nicht! kann mei⸗ 
nen Kundſchaften beim Friſiren nicht 
den kleinſten Rapport erſtatten! Man 
hat mir bis ber den Ehrentitel gegeben, 
das ich ein lebendiges Fremdenblatt 
wär, und jetzt bringt mich der hölzerne 
Verſchlag da um mein ganzes Reno: 
mee! 

Mandler. Was drinnen ge⸗ 
ſchieht, wiſſen wir wohl alle. — Vor 
zwei Jahren hat ja der Stadtrath be⸗ 
ſchloſſen, hier aufs dem Hauptplatz ei⸗ 
nen Brunnen in Geſtalt eines plafti- 
ſchen Kunſtwerkes ſetzen zu laſſen. 

Reiffer. Das weiß ich — 20000 
Gulden find dazu bewilligt worden. 
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worden, 


Mandler. Na, dann iſt ein 
Concurs ausgeſchrieben worden für alle 
Bildhauer und Statuare im ganzen 
Land, es ſind auch Modelle eingeſchickt 
die öffentlich auf dem Rath: 
baufe ausgeſtellt waren, 9 

Reiſſer. Ganz recht, aber auf 
einmal hat der Bürgermeiſter insge⸗ 
heim ein Modell und einen 8 zu⸗ 
geſchickt erhalten. 

Mandler. Richtig — von ei⸗ 
nem Bildhauer aus Florenz! — Den 
Brief hat er den Gemeinde- Ausſchüſ⸗ 
ſen vorgeleſen — 

Reiſſer. 
des Namens. 

Mandler. Weil der Bildhauer 
ausdrücklich geſchrieben hat, er wolle 
das Monument ohne allen Anſpruch 
auf Honorar, bios gegen Vergütung 
der Arbeitskoſten herſtellen, unter der 
Bedingung, daß ſein Name ungenannt 
bleiben, und die ganze Aufſtellung in 
ſtreng verſchloſſenem Raum geſchehen 


Aber ohne Nennung 


müſſe, bis Alles vollendet, und dann 


in ſeiner Gegenwart feierlich enthüllt 
werden könnte. Die Bedingung iſt man 
natürlich eingegangen — 

Reiſſer. Und da haben Sie die 
Bude hergeſetzt. Fremde Arbeitsleute 
ſind gekommen, verdammte Kerls, aus 
denen keine Silbe herauszubringen iſt. 
Die einzelnen Beſtandtheile ſind alle 
in wollverpackten Kiſten hergeſchickt, und 
erſt da drinn (auf die Hütte weiſend) 
ausgenommen worden — wie ſie aber 
ausſchauen — was für Statuen den 
Brunnen zieren — ob es Marmor 
oder Metall iſt, davon weiß keine 
Seel in der ganzen Stadt was, nicht 
einmal ich — es iſt zum Todtſchießen. 

Mandler. Na, na, tröſten Sie 
ſich, wie ich höre, wird bald Alles 
fertig fein — und eben heute find ja 
alle Gemeinde» Ausfhüffe wieder zum 
Bürgermeifter zu einer Tafel gela⸗ 
den, wahrſcheinlich, um über dieſe 
Sache zu beraltben. 


\ 


Klöpfl. Was Brunnen — das 
iſt Neben ſache! 
Saller. Der fremde Künſtler, 


Zweite Scene 


Vorige. Klöpfl. Erdinger, 


Steinberg, mehrere andere Ge— 

meinde⸗Ausſchüſſe, Stadtſchreiber Sal: 

ler (Ccämmtlich in Feſttagskleidern, kom- 
men vom Hintergrunde her). 


Reiffer (fie erblickend). Ab, da 
kommen ja mehrere von ihnen! 

Mandler. Richtig! (gebt ihnen 
entgegen.) Guten Tag allerſeits! gu— 
ten Tag, Herr Klöpfl! 

Klöpfl (in ſeliger Weinſtimmung, 
und aufgelöſt vor Rührung, fällt ihm 
ſchweigend um den Hals, trocknet ſich 
mit dem Sacktuch die Thränen, mit er, 
ſtickter Stimmung). Servus, Mandler! 
(Geht bewegt auf und ab.) 

Reiffer, Ja was hat denn der 
Herr Klöpfl? 

Klöpf el. An mein Herz, Poma— 
deſeele! (Drückt ihn ebenfalls an ſein 
Herz, läßt ihn los, dann zu einigen An: 
dern.) Ihr auch — alle — alle! (Um⸗ 
armt mehrere.) O warum ſind meine 
Arme zu kurz, um die ganze Welt zu 
umarmen! 

Mandler (ihn erſtaunt anſehend). 
Was treiben Sie denn, Herr Klöpfl! 

Klöpfl. (sehen bleibend.) Nennt 
mich nicht: Herr — nicht Herr 
von Klöpfl — nennt mich Pater 
Klöpfil— denn in dieſem Genre 
bin ich ausgezeichnet. 

Mehrere. Was iſt's denn? — 
was iſt denn geſchehen? 

Saller (eine vertrodnete Kanz⸗ 
leifigur, aber gutmüthig). Ja freun 
mag's den Herrn Klöpfl wol, es iſt 
eine ganz abſonderliche Ehre, die man 
feinem Haufe zuerkannte. 

Die Uebrige n. Was denn? 

Erd, Na, wir waren heute beim 
Herrn Bürgermeiſter verſammelt, und 
der hat uns bekannt gegeben, daß. das 
Brunnen Monument bereits fertig 
und ganzlich aufgeſtellt iſt. 


der es geſchaffen bat, wird perſönlich 
unfere Stadt beehren! 

Klöpfl. Aber das it ja Neben⸗ 
ſache — 

Saller. Nicht doch — er wird 
bei der übermorgen ſtatt findenden 
Enttüllung ſelbſt zugegen fein — es 
war alſo heut der Gegenſtand unferer 
Berathung, auf welche Weiſe dieſe 
herrlich genug zu veranftalten fei, und 
welche beſondere Aus zeichnung man dem 
edlen Künſtler angedeihen laſſen ſolle? 

Er d. Das Schützen Korps wird 
ausrucken — 

Mandler. Na, um die Koſten 
zu decken, werden wir Bürger wol 
alle ausruden (mit der Pantomime 
des Geldzäblens) müſſen. 

Klöpfl. Aber dat iſt ja Alles 
Nebenſache! 

Saller. Sqaͤmmtliche Schulju⸗ 
gend — 

Klöp fl. Kindereien! komm' doch 
zur Hauptſache! 

Saller. Dem fremden Künftler 
ſoll aber nicht nur ein großer ſilber— 
ner Ehrenbecher, ſondern auch unmit- 
telbar nach der Enthüllung, fo auf 
echt deutſch mittelalterliche Weiſe ein 
friſch grünender Lorbeerkranz auf ei— 
nem Sammtkiſſen von dem ſchonſten 
und ſittſamſten Mädchen der Stadt 
überreicht werden. g 

Klöpfl. Das iſt die Hauptſa— 
che! und (in höchſter Rährung) Freunde, 
Mitbürger! wer, glaubt Ihr, wur— 
de dieſer großartigen Anerkennung 
das ſchönſte und ſittſamſte Mädchen 
zu ſein, würdig befunden? 

Alle (in höchſter Neugier), Wer? 
wer ? 

8 Khöpfl (ſich, ſtolz in die Bruſt 
werfend). Ich! — 
Alle (erſtaunt). Was? 


Saller. Das heißt nämlich, 
Herrn Klöpfls einzige, eheleibliche 
Tochter — - 

Klöpfl. Das ift fo viel, als 


ich denn ich lebe nur in meiner 
Tochter! 

Er d. Ja / darin werden uns alle 
Recht geben, die Jungfrau Liſi iſt 


ein braves, wunderliebes Geſchöpf! 


Klöpfl. Und ich — ich habe die⸗ 


ſes Ge ſſchöpf geſchöpft! — Ich war 
ihr nicht nur Vater, ſondern auch 
Mutter, ich hab ſie an meiner Bruſt 
groß gezogen, ſo tugendhaft und rein, 
daß fie als Trumeau für alle meibli: 
chen Weſen gelten kann! — O, ich 
wäre eher eizenhändig an ihr zum al⸗ 
ten Galotti geworden, (mit der Pon» 
tomime des Erdolchens) ehe ich ihre Ehre 
auch nur von einem Hauch hätte trü⸗ 
ben laſſen! Na — jetzt weiß ſie doch, 
warum ſie ſo unſchuldig geblieben iſt. 

Erd, Wir wollenjetzt hineilen zu 
ihr, um ihr den Beſchluß mitzutheilen! 

Klöpfl, Ja, aber feierlich muß 
das geſchehen, ſehr feierlich! 

Erd, Wißt ihr was, meine Her⸗ 
ren! damit die Sache doch ein Anſe— 
hen hat, ſo kommt alle früher in mei⸗ 
nen Garten, da binden wir einen 
recht ſchönen Blumenſtrauß, und den 
wollen wir bei unſerer Einladung zuerſt 
übergeben ! 

Klöpfl. Blumenſtrauß? — fa: 
mos — aber fehr viele Lilien müſſen 
dabei ſein. 

Saller. Ja — iſt ſie doch ſelbſt 
eine Lilie! 

Klöpfl. Sehr ſchön geſagt — 
meine Tochter — Lilie! Ich bin ein 
Lilien Vater! O Gott — mir ſprengt's 
das Herz! — Kommt — kommt Alle 
— wer meine Freude theilt — heute 
ſoll es fließen! Ein Eimerfaß iſt noch 
ein viel zu geringes Zeichen für das 
Maß der Vaterfreude, das ſchönſte und 
ſiitſamſte Mädchen der Stadt geboren 


von der Witterung beſchädigten Hut 


zu haben. (Hängt ſich in Erdin gers Arm 
und geht mit ihm ab. Alle Andern folgen, ) 


Dritte Scene. 


Dubert Leder mann (in * 


ein ele ines Ränzel 
urückge⸗ 
ämpigen 
auf 
dem Kopfe, und einen Knotenſtock in der 
Hande tritt auf und ſteht ſich auf dem 
Platze um.) 


abgetragenen Rocke, 
auf dem Rücken, mit verwildert 
worfenen Haaren, einen bre 


Lie d. 


Da bin ich jetzt wieder, und das 
iſt die Stadt, 

Die die b'ſond're Ehr, mich geborn 
zu hab'n hat, 

Von da bin ich fort, in die Welt 
vor zwanz'g Jahr'n, 

Die ganze Zeit haben's von mir 
nichts erfahr'n, 

Und jetzt, wenn's mich anſchau'n 
brauch'n's nicht erſt lang z'frag'n, 

Ein Blick auf's Coſtum wird das 
Nöthige ſag'n, 

Denn den Inhalt des Buches erräth 
man ja ſchon, 

Auch ohne zu leſ'n (auf feinen An» 
zug weifend.) aus dee 


Denn, wenn vor dem Buch, ſo ae 


Titel⸗Vignett 
Eine Figur, wie die meine, vorge» 
druckt ſteht, 
Da braucht man nicht z'blättern, 
man merkt es ja ſchon, 
Daß es keine Novelle iſt aus dem 
Salon! 
Drum werden wohl Manche auch 
mich liegen laſſ'n, 
Proletarier-G'ſchichten pflegt Man- 
cher zu haſſ'n, 
Der nobel thut, und deſſen Leben 
doch g'wiß 
Als Räubergeſchichte ediren ſich ließ“! 


Ja, meine Vaterſtadt, da haft du 
mich wieder! Was werden die Leute 
ſagen, die mich noch kennen und er— 
kennen? Hm! vor 20 Jahren, wie ich 
hier auf obrigkeitlichen Ratbſchlag ab» 
gereiſt wurde, hat's allgemein gehei— 
ben: »Der Hubert iſt ein Lump lla 
und wenn ſie mich jetzt ſehen, werden 
ſie keinen Grund zu einer Meinungs— 
veränderung finden. — Ein Lump! — 
Kein Wort auf der Welt wird von der 
Welt oft ſo unpaſſend gebraucht, alt 
das Wort „Lump!i = Wenn Einer 
mehr ausgibt als er einnimmt, heißt 
man ihn einen Lumpen, wie ſoll man 
aber dann den heißen, der zwar mit 
den Ausgaben ſehr ſparſam iſt, aber 


dafür immer mehr einnimmt, als er 


vor Gottzund Rechtswegen einnehmen 
ſollte? Wenn Einer durch Leichtſion 
in Schulden kommt, iſt er ein Lump, 
aber was iſt dann der, der einen fol: 
cen Leichtſinn benützt, und einem jun⸗ 
gen Menſchen Geld zu ſo hohen Pro— 
zenten leiht, daß der Leichtſinnige mit 
der Gegenwart oft ſeine ganze Zukunft 
dem Teufel verſchreibt? — Wenn Einer 
in zerriſſenen Kleidern herumgeht, aus 
denen der körperliche Ellenbogen 
neugierig in die Welt hinausguckt, oder 
ſeinen Rock mit Flecken von ungleichem 
Tuch ausflickt, den heißt man einen 
Lumpen, was bleibt denn für ein Name 
übrig für Denjenigen, der ein ſo fa— 
denſcheiniges Gewiſſen bat, daß die 
moral iſche Nacktheit ſpitzig durch 
die zerfetzten Ehrgefühls-Aermeln her— 
ausdringt, oder der ſeine durchlöcherte 
Geſinnung mit Flecken von den ver: 
ſchiedenartigſten Farben fo ausflickt, 
das er zwar nicht zerriſſen, ſondern in 
ganzer Hans wurſt-Verächtlichkeit her— 
umgeht? — Nein, nein, Diejenigen, 


die lumpig ausſehen, verdienen den. 


Namen „Lump am allerwenigſten / 
denn die echte Lumperei iſt ein Hand: 
werk, was feinen goldenen Boden hat, 
wer würde denn auch ſonſt ſo koſtbare 
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Güter, wie: Ehre, Gewiſſen, Achtung 
der Beſſern dafür aufopfern, wenn es 
ihm nicht wenigſtens einen ganzen 
Rock trüge] Darum hat es mich auch 
damals nie gekränkt, wenn ſie mich 
einen „Lumpen“ geheißen haben, ich 
habe mir gedacht, es iſt doch beſſer, 
man wird von andern Leuten fo ge 
nannt, els wenn in einſamen Stunden 
das eigene Bewußltſein zum Guckkaſten⸗ 
Mann wird, der uns durch das Glas 
ver Erkenutniß unſere Thaten erſchei⸗ 
nen läßt und üns als erklärenden Text 
zuruft: „So handelt ein Lump!“ 
(Sich mit Abſcheu abwendend. Rrriein 
andres Bild! — Man bat mich 
dazumal hier ſehr wegwer fend behan⸗ 
delt, das war im Grunde von den Leu— 
ten ſehr unpolitiſch, denn ſie hätten 
denken ſollen: Lumpen find ein geſuch⸗ 
ter Artikel, und in jeder Papiermühle 
kann man ſich überzeugen, wie leicht 
Lumpen ſich oft zu ganz etwas Andes 
rem geſtalten! Wie manches verzaͤr— 
telte Fräulein mit reizbaren Nerven 
wendet ſich mit Eckel von einem auf 
der Straße liegenden beſchmutzten Lein⸗ 
wandfetzen ab, und kurze Zeit darauf 
drückt fie ihn begeiſtert an ihre Lip— 
pen, weil er ſich inzwiſchen zum feinen 
Velin-Papier umgewandelt hat, und 
ihr jetzt als Billetdoux in die Hand 
geſchmuggelt wird! So mancher 
junge Stutzer hat ſeine zerriſſene Wäſche 
verächtlich auf den Miſt geworfen und 
rächend tritt ihm eines Tages derſelbe 
Leinwandfetzen metamorphoſirt zum fäl⸗ 
ligen Wechſel entgegen, und er muß 
vor ihm zittern und beben! Und ſo 
könnt ich hundert Fälle erzählen, aus 
welchen die Moral berausgebt: »Man 
ſoll auch keinen Lumpen verächtlich be— 
handeln, weil man nicht weiß, was 
noch aus ihm werden und wie weit 
ers noch bringen kann! Ja, wenn ich 
jetzt auch ſo durch die Stampfe und 
Papierfabrik des Schickſals metamor⸗ 
phoſirt zurückkäme — wenn ſich das 


Lum pige in mir in Banknoten verwan- 
delt bätte und ich jetzt hereingefahren 
käme als halber Nabob — aber nein 
— nein — da waͤr ja mein Zweck ver: 
fehlt — ich will nicht mit Schätzen 
kommen, ſondern meine zurüdgelajfenen 
Schätze — meine alten Freunde finden, 
will ſehen, ob ſie noch die Nämlichen 
ſind, das kann ich aber nur dann ſehen, 
wenn ich ſelbſt noch als der Nämliche 
erſcheine! — Vederemo! — Was 
fang' ich zuerſt an? Hm! ich habe 
einſt hier viel Tolles getrieben — jetzt 
will ich aber das Tollſte anſtellen — 
ich ſtelle mich ſelber an — den hölzers 
nen Verſchlag da, und will Revue hal⸗ 
ten! (Lehnt ſich mit dem Rücken an die 
Bude und bleibt mit verſchränkten Armen 


ſtehen.) 
Vierte Scene. 


Hubert. Zins berger. 

Zins b. unmodiſchen, 
aber von Wohlhabenheit zeigenden Unzuge, 
die Uhr an einer ſchweren Goldkette, glän⸗ 


(in einem 


zende Ringe an den Fingern, kommt des 
Weges.) 

Hubert (ion erblickend, für ſich.) 
Ha! da kommt ſchon Einer von mei⸗ 
nen ehemaligen Kammeraden! — Das 
Geſicht hat ſich ein bischen in die 
Breite gezogen, aber es iſt doch auf 
den erſten Blick zu erkennen. (Tritt vor, 
und hält ihm beide Hände entgegen.) 

Zins b. (tritt überrascht zurück.) 
Was will denn der Kerl? 


Hubert. Einen alten Spezi, 
(Freund) ans Herz drucken! Biſt Du 
denn nicht der Mathis — der Zins- 
berger Mathis? 

Zinsberger. Ja, ich bin der 
Zins berger, aber — Er? (Hält die Hand 
über die Augen, und ſieht ihn nochmals 
an.) Ja — auf Ehr! ich ſoll ibn ken⸗ 
nen. 

Hubert, Du mußt mich kennen, 
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ſo ſcharf iſt doch der Zahn der geit 


nicht, daß er in zwanzig Jahren das 
Bild des beften Freundes aus der Gal⸗ 


lerie unſerer Erinnerung herausbeißen 


könnte — ſieh mich nur an — bab ich 
mich denn gar ſo verändert? — Der 
Hubert Ledermann! — 

Zins b. (mit träger Erinnerung.) 
Richtig — richtig, ja ja, wär' mir 
nicht eingefallen — ich habe ein ſchlech⸗ 
tes Namengedächtniß! 

Hubert. So? — Spaßig! — 
Vor 20 Jahren haſt Du ein ſchlechtes 
Zahlen Gedächtniß gehabt, denn 
Du haft in den Wirthshäuſern gewöhn⸗ 
lich aufs Zahlen vergeſſen! — Aber 
das macht nichts — jetzt weißt Du, 
wer ich bin — jetzt komm an mein 
Herz! 

Zins b. (wieder zurücktretend.) Na, 
wir werden da auf der Straße nicht 
Komödie ſpielen! Ueberhaupt bitt ich 
um einen andern Ton, wir ſind beide 
nicht mehr die ausgelaffenen Burſchen, 
die wir vor 20 Jahren waren, ich mei- 
ne (mit Aufgeblaſenheit auf ſich welſend) 
mir ſollte man's doch anſehen, daß 

ſich mit mir manches geändert bat! 

Huber t (verletzt). Mit Dir koͤnnte 
ſich meinetwegen Alles verändert has 
ben, wenn nur Du ſelber nicht ein 
Anderer wäreft — aber Du nein, nein 
— (ſich verbeſſernd, und den Hut tief ab⸗ 
ziehend, mit Sronte), Sie — Herr 
von Zinsberger — 

Zins b. (ihn verächtlich onfehend), 
Iſt mir ſchon lieber fo, denn eine Bru⸗ 
derſchaft, die man ſo in der früheſten 
Jugend ſchließt — f 

Hub. Ja, ja, Sie haben recht, 
Herr von Zinsberger! in der erſten 
Jugend wird man oft auf du und 


Du (ihn von Kopf bis zum Fuſſe me 


tend) mit dem elendeſten Kerl !. 
Zuns b. So iſt“s! 
Hub. Man iſt leichtſinnig! 
Zins b. So ist's! Aber das muß 


* 


mit den reifern Jahren aufhören, wenn 
man es zu Etwas bringen will, aber 
dafür habt Ihr keinen Sinn. — Wä⸗ 
ret Ihr, ſo wie ich, beim Hafner-Hand- 
werk geblieben, Ihr! bättet es weit 
bringen können, an Talent hat's nicht 
gefeblt — f 

Hub, Ein ſehr zweideutiges Ta⸗ 
lent — das Talent zum Plutzermachen. 

Zinsb. Spottet nicht, ein or⸗ 
dentlicher Hafnermeiſter — 

H u b. Iſt auf jeden Fall ein Mann, 
der den Ton angeben kann! 

Zins b. Aber in Euch war kein 
Ernſt hineinzubringen, ſchon als Lehr- 
ling ſeid Ihr ſtatt an der Drehſcheibe 
Geſchirr zu machen, mit den andern 
Jungen auf den Stadtwall, und habt 
aus Lehm Männchen und Thierſtücke 
gemacht, der Meiſter hat Euch ja da⸗ 
bei ertappt. 

Hub. Er hat den Kopf geſchüt⸗ 

telt, das heißt den meinigen, und bat 
mich einen Teufelsbuben geheißen, 
und doch war diefe Beſchäftigung eine 
rein göttliche, denn unſer Herrgott 
bat auch aus Lehm nicht Töpfe und 
Schüſſeln, ſondern er hat einen Mann 
daraus gemacht! 
Zins b. Dann ſeid Ihr zu ei: 
nem Pfeifenſchueider in die Lehre ge- 
kommen, es hal Euch aver dort auch 
nicht gelitten — 

Hub. Es war gegen mein Ge⸗ 
wiſſen, in meiner Vaterſtadt noch meb⸗ 
rere Hohlköpfe zu erzeugen! 

Zins b. Und dann, wie Cuch die 
einigen hundert Gulden Erbtheil aus— 
bezahlt wurden, da hättet Ihr etwas 
Vernünftigeres anfangen ſollen, als 
mit andern jungen Leuten einen tollen 
Streich um den andern zu machen, von 
einem Wirthshaus in das andere 
Jeden traktiren — das war ja ein 
wahres Lumpenleben! 

Hu b. Ja, Herr von Zinsberger 
haben mir auch öfter die Ehre gege⸗ 
ben, mein Gaſt zu ſein! 
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Zin sd. Na, ja, wenn Einer das 
Geld beim Fenſter hinaus wirft, wäre 
Jeder, der unten vorbeigeht, ein Eſel, 
wenn er nicht die Hand aufhielte! — Aber 
mir iſt doch ſpäter der Verſtand ge⸗ 
kommen, ich habe mein Bischen zu— 
fammengehalten, wie der alte Meiſter 
geſtorben iſt, hab' ich die Witwe ge: 
heirathet. j 

Hub, Aber die war 'ja damals 
ſchon Meifterin, wie Sie noch 
Lebrjunge waren — 

Zin sb. Na ja, ſie iſt um zwölf 
Jahre älter als ich, aber ich habe durch 
ſie das Geſchäft bekommen, bin, wie 
Ihr mich ſeht, jetzt Hausherr — das 
heiß ich mit Verſtand handehnl! 

Hu b. Nein, ich ſehe, Sie find 
auch ein Mann von Herz, ein altes 
Weib heirathen, um zu Haus und 
Geſchaäft zu kommen, das heißt nicht 
bloß mit Verſtan d, ſondern auch mit 
dem Herzen handeln! 

Zins b. Aber Ihr (ihn wieder 
meſſend) ſeid noch nicht ſo weit — 

Ou b. Nein! ich bin noch immer 
recht dumm, fo bab ich z. B. jetzt, 
wie ich meine Vaterſtadt wieder geſehen 
habe, mir eingebildet, daß meine alten 
Freunde, mit denen ich oft meinen leg: 
ten Kreuzer getheilt habe, mir wenig: 
ſtens freundlich die Hand reichen wer: 
den — nicht wahr, Herr von Zinsber⸗ 
ger! da iſt doch noch gar keine Spur 
von Verſtand! 

Zins b. (berablaſſend) Na, was 
mich betrifft, ich vergeß’ einen Mens 
ſchen nicht, mit dem ich einmal be⸗ 
kannt war, beſonders wenn er in der 
Noth iſt! (Sieht feinen Geldbeutel herz 
aus.) So einer geht von mir nicht ohne 
Unterſtützung fort! Da — (Wirft ihm 
Geld in den Hut.) Aber das iſt ein für 
alle Mal! — Adieu! 

Hub. (mit verbiſſener Wuth.) Küß' 
die Hand, Herr von Zins berger! 

Zins d. Schon gut! ſchon gut! 
Adieu! (Geht ab). 


Hub, (bleibt ganz verblüfft fteben, 
fiebt in feinen Hut, und zieht zwei Sil⸗ 
berſechſer heraus.) Zwei Silberſechſer! 
— Sind das die Früchte, die der Baum 
der Freundſchaft in zwanzig Jahren 
tragt? Mich brennen ſie in der 
Hand! weg damit! — Aber nein, nein! 
ich behalte fie doch, denn daß iſt ein 
gar wunderbares Geld — je mehr man 
von ſolchem Gelde bekommt, um ſo 
ärmer fühlt man ſich! Die zwei. Sech⸗ 
ſer laß ich mir in den Boden eines 
Trinkglaſes einſchmelzen, und mit dem 
Glas will ich künftig immer anſtoßen, 
weng mir wieder Einer eine Bruder: 
faaft andiethet! 


Fünfte Scene. 


Hubert. Saller. 

Saller. (kommt von derſelben 
Seite, nach welcher er abgegangen, vor 
ſich hinſprechend.) Nein, zu Herrn Klöpfl 
gehe ich nicht, da iſt wieder an kein 
Loskommen zu denken wenn der 
einmal auftiſcht, ſo — (kommt bis zu 
Hubert.) 

Hu b. (welcher gleich bei Sallers 
Kommen durch eine Pantomime verrietb, 
daß er auch Saller kenne, ſtellt ſich ibm 
abſichtlich in den Weg, ohne ein Wort zu 
ſprechen.) 

Saller. (Sieht überraſcht zu ihm 
auf.) Wer iſt — ? (ihn erkennend) Mein 
guter Himmel! — iſt das nicht — ja, ja 
— Hubert! — Freund Hubert! — Du 
wieder bier — ei, wie mich das freut! 
(Drückt ihm herzlich die Hand). 

Hub. Und mich freut's, daß es 
Dich freut, mich wieder zu ſehen! 

Saller. Wie denn nicht? — Ha: 
ben wir doch ſo manches fröhliche 
Stündchen mit einander verlebt, ich 
erinnere mich oft darauf — 

Hu b. So laß uns dieſe Crinne⸗ 
rung neu beleben, aber es muß ein 


haus? — 
jetzt 3 Uhr Nachmittags! 


lachend). Ja, ja, 


Wein, 
trunken, etwas Unſolides? 


dings, 


age) müſſen durch eine flüffige 
Säure verbunden werden. 
ift denn jetzt bier das befte Wein⸗ 
haus? 


— Wo 
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Saller (faſt erſchreckt). Wein: 
was fällt Dir ein! es iſt 


Hub. Was haben wir uns nach 


der Zeit zu richten? (Singt). 
Uns kümmert kein Morgen, kein Heut! 
Getrunken, geſungen, gelacht! 


Die Zecher find nicht für die Zeit — 


Die Zeit iſt für Zecher gemacht! 


Saller. (freundlich vor ſich hin⸗ 
fo fangen wir e i n ſt 
als Burſche, aber nun, lieber 
Freund, find wir Männer — na⸗ 
mentlich ich — ich bin wirklicher Stadt 
ſchreiber geworden, alfo quasi per- 
sona publica, da muß man auf ſei⸗ 
nen guten Leumund halten — befon“ 


Hub. Aber iſt denn ein Glas 


mit einem alten Freunde ge⸗ 


Saller. Zu dieſer Stunde aller— 
und vollends im Wirthshauſe! 
— Nein, lieber Freund! das geht nicht 
an! Wenn Du mich Abends in 
meiner Wohnung beſuchen, und mit 
mir ein Glaͤschen leeren willſt, ſoll's 
mir ein wahres Vergnügen fein, da 
wollen wir uns recht ausplaudern, 
aber jetzt entſchuldige mich — ich babe 
noch einige Schreibgeſchafte. — 


Hub. Die werden Dir doch nicht 


davon laufen! — 
Saller. Ich habe mich an meine 
Ordnung und an eine gewiſſe Pünkt⸗ 
lichkeit gewöhnt — weißt Du, wenn 
man einmal etwas iſt, muß man's ganz 


ſein — und ich bin nun einmal wirk⸗ 


licher Stadtſchreiber, da darf ich mir 
ſo Manches nicht mehr erlauben — 
alſo lebe indeß wohl — auf recht bal⸗ 


galvaniſcher Belebungsverſuch fein, das diges Wiederfehen — hat mich herzlich 
heißt, zwei Körper (auf ſich und Saller gefreut! (Drückt ihm die Hand.) Adieu! 


ders der Herr Bürgermeiſter Halen * 
auf Solidität! 
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(Geht ab, winkt ihm aber noch in we⸗ 
niger Entfernung freundlich mit der 
Hand zu.) 


Hu b. Behüt' Dich Gott — mit 
Roſenwaſſer! (Auein.) Stolz iſt er 
zwar nicht — aber doch ein ganz An⸗ 
derer. Mas war das einmal für 
ein luſtiger Cumpan und jetzt — jeder 
Zoll ein Stadtſchreiber — rein phili⸗ 
ſtröſe Papendeckel Natur! Er paßt 
auch nicht mehr zu mir! Vor zwanzig 
Jahren waren wir in gleichem Alter, 
aber ſeit zwanzig Jahren iſt eine un⸗ 
geheure Altersverſchiedenheit zwiſchen 
uns eingetreten. Ich meine damit nicht 
das äußerliche Altwerden, ſondern 
das innere. Der it in wendig 
ein alter Herr mit grauen Haaren ges 
worden während ich in meiner Sn: 
wendigkeit noch Gamin bin. Mich juckt's 
in allen Faſern, etwas recht Pudelnär⸗ 
riſches anzuſtellen, wenn ich nur Einen 
von meinen ehemaligen Genoſſen fände, 
dem das Herz noch nicht gar fo einge 
ſchrumpft iſt. (Blickt in die Scene, und 
ſchrei laut auf). Ha! — da! 


S ech ſte Scene. 


Hubert. Conrad. 


Conrad (ein junger Menſch im 
ſchlichten Anzuge eines Handwerksgeſellen, 
tritt auf). 

Hu b. (raſch und mit ausgebreiteten 
Armen ihm entgegen). Conrad! 

Conrad (tritt: überraſcht zurück). 
Was wollen Sie denn? 

Hubert. Jetzt kennt der mich 
auch nicht mehr! 

Conrad (immer mehr erſtaunt). 
Hab nicht die Ehre — 

Hubert. Mein Gott! biſt Du 
denn nicht der Conrad Märzen ? 

Conrad, Ja, ſo heiß ich — 

Hubert. Na alſo — weißt Du 
denn nicht — vor 20 Jahren — 

Conrad (lächelnd). Vor 20 Jah⸗ 
ren — da war ich 3 Jahr alt! 


Hubert (feinen Irrthum einfe 
hend), Mein Gott! richtig — Sie 
find ein blutjunger Menſch — aber die 
Aehnlichkeit mit meinem liebſten Freunde 
dem jungen Bindermeiſter Märzen — 
Conrad Märzen — 

Conrad. Das war mein Vater. 

Hubert. Ihr Vater? — Ja, 
ja er hatte damals einen ſo kleinen 
Stammhalter (deutet die Höhe des Kindes 
an.) und der — (fieht Conrad an) es iſt 
merkwürdig, wie das Kind gewachſen 
iſt! — Aber ſagen Sie mir, wo iſt 
Ihr Vater? — Fübren Sie mich zu 
ihm! 

Conrad. (ernſt.) Das wäre Ih⸗ 
nen wohl zu weit. 

Hubert. Macht nichts — ich 
nehme einen Wagen — ich ſetze mich 
auf einen Omnibus — 

Conrad. Zu meinem Vater kön⸗ 
nen Sie nur mit Einem Wagen fahren 
— mit dem Todten wagen. 

Hubert (ebenfalls ernſt.) Alſo 
doch mit dem — Omnibus! (Siebt fins 
ſter vor ſich hin.) 

Conrad. Schon vor 10 Jahren 
iſt er geſtorben! 

Hubert. Ja, ja, ſo gehts — eine 
Stadt ift wie ein Baum von dem man 
im Sommer fortgeht, und kehrt man 
in einem ſpäteren Sommer zurück, ſo 
findet man wieder Blätter darauf, und 
man glaubt, es ſeien noch die nämlis 
chen, die uns früher in ihren wohlthu— 
enden Schatten aufgenommen hatten, 
indeß fie ſchon längft vom Sturme ver⸗ 
weht find, und der neue Nachwuchs 
(auf Conrad weiſend) ſchon fo groß iſt, 
als ſie waren! 

Conrad. (w rm.) Er ſoll aber 
den nämlichen Schatten geben, für je⸗ 
den Müden — Sie — (ibn beſehend) 
nehmen Sie mir's nicht übel — Sie 
ſehen ein wenig abſtrapezirt aus, und 
Sie ſagen, Sie waren ein Freund mei⸗ 
nes Vaters — wollen Sie mir nicht 
Ihren Namen ſagen? 


— — ́— ¹ʒ́üↄi.—ͤ UV —— — — —Y——— ———ů—— — 


Hubert. Hubert Ledermann. 

Conrad. (erfreut.) Was — Sie 
— Sie find der? (Faßt ihn an der 
Hand, und drückt dieſelbe herzlich.) Mein 
Gott! Wie oft hat mein Vater von 
Ihnen erzählt, wie lieb Sie einander 
gehabt hätten, und wie weh' es ihm 
that, daß Sie fort mußten. 

Hu bert. Mir that es noch weher. 
Aber das war eine eigene Geſchichte — 

Conrad. Ich weiß ja. — Nach 
der Schilderung meines Vaters waren 
Sie ein Menſch mit dem beſten Herzen, 
und voll Genialität, aber wie ſoll ich 
ſagen — 

Hubert. Ein Lump — ſagen 
Sie es nur beraus! Es iſt einmal ſo 
— die Genialität hat die ſogenannte 
Lumperei zur nächſten Nachbarin, und 
da geht fie halt manchmal in die un- 
rechte Thür! 

Conrad. Aber es iſt eine Zeit 
gekommen, wo Sie den ernſthaften Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatten, Ihr leichtſinniges 
Leben aufzugeben! 

Hubert. Ja, ich bab ernſtlich 
ein ganzer Mann werden wollen, 
weil ich geglaubt habe, meine zweite 
Hälfte gefunden zu haben. 

Conrad. Das war des damali⸗ 
gen Stadtkaſtners Tochter. 

Hubert. Sie war ein Engel! 
Aber da führt der Teufel einen reichen 
Großhändler in die Stadt, ſie gefällt 
ihm, und er fangt an mit ihrem Va⸗ 
ter um ſie zu ſchachern. Da bin ich 
auch bin — hab in Gegenwart dieſes 
lebendigen Geldſackes dem Vater meine 
ernſten Abſichten erklärt, aber mein Ne- 
benbuhler bricht in ein höhniſches Ge— 
lächter aus, und ſagt mit der ganzen 
Impertinenz einer aufgeblaſenen Krä— 
merſeele: „Trollen Sie ſich weiter, das 
Haus meiner Braut ſteht ſolchen 
Lumpen nicht offen!“ — Ich weiß nicht, 
war es das Wort „Braut“ oder das 
Wort „Eu mp,“ was auf einmal meine 
ganze Empörung in meine Fauſt hinein 
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gejagt hat, kurz — mit einem Schlag 
mitten auf die hochgetragene Naſe hab 
ich den Dickwanſt zu Boden geſtreckt! 
— Spectakel im Haus — Dienerſchaft 
— Stadtquardia — Alles hat vor mei⸗ 
nen Sinnen in chaotiſchem Miſchmaſch 
herumgeblitzt, auf einmal war ich auf 
der Wachſtube — nichts vor mir ha⸗ 
bend, als die Ausſicht auf mehrmonat⸗ 
liche Einſperrung. Aber Tags darauf 
bringt man mich zum Bürgermeiſter, 
der ſagt mir, er wolle die Sache we⸗ 
gen des Niederſchlagens nieder ſchlagen, 
unter der Bedingung, daß ich augen⸗ 
genblicklich die Stadt verlaſſe, und mich 
verpflichte, vor zehn Jabren nicht wie⸗ 
der zu kommen! — „Was? Zehn Jah⸗ 
re?« ſchrie ich — „und meine Ge⸗ 
liebte?« Da führt mich der Bürger⸗ 
meiſter zum Fenſter, und ich ſehe fie— 
im Brautanzug mit dem dicken Groß⸗ 
händler, der die Naſe noch in der 
Schlinge trug, zur Kirche gehen. Jetzt 
war mir die Wahl nicht mehr ſchwer 
— „Fort — fort!“ hab ich geſchrien, 
der Bürgermeiſter hat mir noch einige 
gute Lehren gegeben, ich habe ſie kaum 
mehr gehört, er bat mir ein Paket in 
die Hand geſchoben, ich habe es nicht 
gemerkt — fortgeſtürzt bin ich — ge⸗ 
laufen wie ein toller Hund, bis ich 
fünf Stunden von hier vor Mattigkeit 
zuſammengeſtürzt bin! 

Conrad. (Huberts Hand faſſend.) 
Armer Mann! Ich kann mir vorſtel⸗ 
len, wie Ihnen dazumal zu Muthe ge⸗ 
weſen ſein muß, ich begreife auch, wie 
es kommt, daß Sie jetzt, nach 20 Jah⸗ 
ren, in de r Öeftalt zurückkommen! So 
eine zerriſſene Lieb' iſt oft die Urſache 
eines ganz verfehlten Lebens! (Düfter 
vor ſich hinblickend.) Ich kann mich leb⸗ 
hafter in ibre Lage hineindenken, als 
Sie glauben. 

Hubert (ihn Friend), Mas iſt 
das? — Sie fagen das mit einem Ton, 
als hätten Sie ſelber ſchon etwas Aehn⸗ 
liches erfahren? (Faßt feine Hand.) Auch 
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eine unglückliche Liebe? — 
heraus mit der Sprache! 


Was? — 
bald nach — dort in der Hirtengaſſe 


meine Kammer her. — Komm nur 


Conrad (fährt raſch mit der Hand — Du ſiehſt ſchon den Schild: Bin: 


über die Augen), Nein, nein, von mei⸗ 
nem Unglück ſoll jetzt nicht die Rede 
ſein — jetzt gilt's vor Allem, Ihnen 
zu helfen. — Haben Sie ſchon ein 
Quartier ? 

Hubert (kings um ſich weiſend). 
O ja — ein ſehr geräumiges lichtes — 
wie Sie ſehen. 

Conr. Was? die offene Straße? 
Glauben Sie denn, ich werde einen 
Freund meines Vaters da einlogirt 
laſſen? Da iſt leicht abgeholfen, ich 
habe beim Bindermeiſter Klöpfl, bei 
dem ich arbeite, meine eigene Kam⸗ 
mer, da ſchlafen Sie in meinem Bett, 
und ich lege mich auf die Bank, dann 
ſuchen Sie ſich von meiner Wäſche 
und von meinen Kleidern aus, was 
Ihnen paßt, einige Gulden hab' ich 
auch erſpart, da iſt alſo wenig ſtent 
für die erſte Zeit geſorgt. 

Hubert (fäut itzm plötzlich um 
den Hals). 

Conrad, Was haben Sie denn? 

Hubert. Ich habe doch Einen 
gefunden ſo, wie ich Einen geſucht 
habe! — Sein eignes Unglück vergeſſen 
ſo lang man einen andern in Noth ſieht, 
ſein Bett, ſein Geld, ſein letztes Hemd 
mit einem alten Freunde theilen, da» 
ran erkenn ich den Sohn Ihres Va⸗ 
ters, denn Sie — aber nein, nein, 
zu einem ſolchen Menſchen kann ich 
wieder nicht Sie ſagen, alſo — auf 
Du und Du — für immer! (Hält ihm 
die Hand hin.) Schlag' ein! 

Conrad (einfhlagend), 
gerne. 

Hubert, Du lieber Kerl! und 
Du — Du willſt unglücklich ſein? Na 
unterſteh' Dich! — ich bin da! — 
Da wirſt mir jetzt gleich Deinen gan⸗ 
zen Liebesroman erzählen. 

Conrad. Wir reden noch fpäter 
davon, jetzt geh ich voraus und richte, 


Recht 


dermeiſter Klöpfl. — Alſo behüt' Dich 
Gott derweil, es freut mich recht herz 
lich, daß Du gleich an mich gerathen 
biſt. (Drückt ibm nochmals die Hand und 


geht ab.) 


Siebente Scene. 


Hubert (allein, ihm nachrufend“. 
Braver, ſeelenguter Kerl! — Und der 
ſollte hoffnungslos verliebt ſein? — 
Das will ich doch ſehen, entweder er 
iſt ein Traumichnicht, oder das Maͤd⸗ 
chen iſt eine Gans, die ſeinen innern 
Goldgehalt nicht zu würdigen weiß. 
Menſchen, wie der iſt, ſind ſelten, 
und daß es ſo wenig gute Menſchen 
gibt, daran iſt die raſche Vermehrung 
der Bevölkerung Schuld, es kommen 
immer zu viele Leute auf einmal auf 
die Welt, darum iſt die Dutzendwaare 
überall haufenweiſe auf dem Lebens⸗ 
markt anzutreffen, aber um eine edlere 
Natur, ein ſogenanntes Kabinetſtück 
zu finden, dazu braucht man, wie wei⸗ 
land Diogenes, beim hellichten Tag 
eine Laterne. 
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Solche Leut', die wohl mit vollen 
Händen 

Zu mildthätigen Stiftungen ſpenden, 

Auch ſelber dafür ſammeln geh'n, 

Nur um in der Zeitung zu ſteh'n, 

Und dann, wenn le ſelbſt was aſpi— 
riren, 

Im Bittgeſuch groß anzuſühren: 

Das und das hab' ich Alles für 
die Armen gethan, 

Solche Wohlthäter trifft man wohl 
dutzendweis an! 

Doch Einer kommt incognito, 8 

Weil ihn Niemand kennt, ganz frob, 

Tritt in's Haus, wo die Noth quält, 

Schon lange das Brot fehlt, a 
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Dort heilt er die Wunden, 

Iſt, eh' ſie danken, verſchwunden, 

Ihn in die Zeitung zu ſetzen, 

Würde ihn ſehr verletzen, 

Armen das Kreuz abzunehmen 

Iſt ihm Luſt, aber ſchämen 

Thät er ſich, zu begehr'n: 

Bekreuzt mich, ihr Herr'n! — 

Um aufzuſinden ſolch einen Herrn, 

Da braucht man beim hellichten Tag 
die Latern! 


„Ich bin Patriot, ein gutgeſinnter, 

„Bin ruhig im Sommer und Winter, 

„Ich haſſe das Politiſtren, 

„Ich kümm're mich nicht um's Re⸗ 

gieren, 

„Und machen ſie Krieg oder Frieden, 

„Ich bin Patriot, bin zufrieden, 

„Wenn ich nur mein Geld recht in 
Ruh g'nießen kann!“ 


Patrioten der Art trifft man Du⸗ 


tzendweis an! 
Doch Einer mit Millionen 
Sagt: „Das bab' ich gewonnen 
„In beſſeren Tagen, | 
„Jetzt hat das Land Plagen, 
„Drum, was ich beſitze 
„Dem Vaterland nütze; 
„Ich will denk'n und ſtudieren, 
„Was ſich ließe durchführen, 
„Mein Geld komm' zu Guten 
„Des Land's Inſtituten, 
„Will mir auf Stroh nur betten, 
„Um das Vaterland z'retten!“ 
Ja, ſolchen Patrioten, den ſähe ich 
gern, 
Doch da braucht man am bellichten 
Tag die Latern! 


„Heut' hab' ich 'ne Roll', ich hab's 
g'wogen, 

„Ein halb's Pfund ſchwer, es find 
fünfzehn Bogen, 


N „Und Abgänge drin und Momente, 


„Das paßt ſo zu meinem Talente, 
„Da giebt's 'nen Applaus, Ihr ſollt 
ſehen, 


„Wie ich in der Roll' werd' beſtehen, 

„Nur bei großen Rollen, da wend' 
ich was dran!“ 

Komödianten der Art trifft man Du⸗ 
tzendweis an. 

Ein Anderer denket: 

„Meine Roll' ſich beſchränket 

„Nur auf anderthalb Seiten, 

„'s iſt kein Appkaus zu bereiten, 

„Doch ſteb' ich auch nicht im Glanze, 

„'s iſt doch nöthig für's Ganze; 

„Drum will ich fuvieren, 

„Sie gut durchzuführen, 

„Ich thu's um den Dichter 

„Und auch meinen Richter, 

„Das Publikum, z'ehren, 

„Das hat ein Recht, es z'begehren.“ 

Auf der Bühne, beim Gaslicht, ſind 
rar ſolche Herrn, 

Da braucht man beim hellichten Tag 
die Latern! 


„Warum der 'nen Wag'n haben 

muß, 

Er ich — ich muß gehen zu Fuß, 

„Ich bin ſchuldig den Zins ſchon 

zwei Jahr, 

„Und der hat zwet Häufer ſogar, 
„Liegt da 'ne Gerechtigkeit drin? 
„Güter⸗Theilung wär' nach meinem 

Sinn', 
„Da käm' zum Genleßen der band 
auch d'ran.“ f 

Philoſophen der Art trifft man Dur 

tzendweis an. 

Doch Einer, der ſo predigt, 

Wird plötzlich entſchävigt; 

Ein Gut wird verlooſet, 

Das Glück ihn liebkofſet, 

Ein Schloß und auch Felder 
Und Gärten und Wälder 
Sind ſein nun geworden, 

Und an des Glückes Pforten 

Durchdringt ihn Erbarmen, 

Er gedenket der Armen, 

Und ohne Verweilen 

Geht er an das Theilen. 


Sie möchten g'wiß wiffen, wo fie 
finden den Herrn, 

Ja, da braucht man beim hellichten 
Tag die Latern! 


„Das Rindvieh iſt theuer am Ort, 

„Und nachher bis Wien der Trans- 
port, 

„Und nachher, was erſt an Gebein 

„Ein Oechslein in ſich ſchließet ein 

„Und dann fünfzehn Kreuzer das 
Pfund, 

„Wir Fleiſchhauer kommen am Hund.“ 
So reden's und ſpiel'n Cavaliere 

ſodann, 

Solche Fleiſchhauer trifft man wohl 
Dutzendweis an! 

Doch jetzt, das iſt prächtig, 

Die Ochſen, großmächtig, 

Werden nicht ſtrapeziert, 

Auf der Eiſenbahn g' führt, 

Der Zoll iſt auch g' fallen 

Für's Rindvieh vor Allen, 

Jetzt muͤſſ'n wir's erleben, 

Daß ſte's billiger geben 

Die rin dene Atzung, 

Man wart’ nur auf d' Satzung. 

Auch d Väter der G'meinde 

Sind der Wohlfeilheit Freunde, 

Doch z'finden ein billiges Oechslein, 
ihr Herr'n, 

Da braucht man beim hellichten Tag 

die Latern! (ab.) 


Achte Scene. 


(Zimmer in Klöpfl's Haufe, In der 
Hinterwand eine Thür, welche auf den 
Arbeitsplatz führt, und ein breites Fenſter, 
welches die Ausſicht in ein kleines Gärt- 
chen biethet, rechts und links Seitenthü⸗ 
ren.) 


Lischen und Thereſe (kommen aus 
einer Seitenthür), 
Tber. (hält noch ein Spiel Kar⸗ 
ten in Händen). 
Lis chen. Ach — laß mich die Frau 
Muhme aus mit dieſen Dummheiten. 
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Ther. Dummheiten? Kind! ver: 
ſündige Dich nicht! Die Karten 
ſind und bleiben Schickſalsblätter, und 
Dir ſteht einmal ein vor nehmer Herr 


in's Haus! 


Lis chen (in Gedanken vor ſich hin⸗ 
ſehend). Ein vornehmer Herr?! — 

Ther. Iſt denn das etwas ſo 
Unmögliches? 

Lischen. An der Möglichkeit 
zweifle ich juſt nicht, ader ich darf nicht 
daran denken — nein, nein, es wäre 
ein Unglück. 

Ther. Ein Unglück?! — Iſt das 
einfältig! — Jetzt bift Du 17 Jahre 
alt, Du mußt alſo bald ans Heira⸗ 
then denken. — Hm, ſag einmal, haft 
Du noch nicht daran gedacht! 

Lischen (leiſe ſeufzend). 
(bon! 

Ther. Nun alſo, und da nennſt 
Du es ein Unglück, wenn Dich Einer 
zur gnädigen Frau machte, etwa zu 
einer Frau Baronin — 

Lischen (fait erfhredt), Baro⸗ 
nin! — mie kommt die Frau Muhme 
auf den Gedanken? 

Ther, (ſchlau lächelnd.) Na, na, 
ich weiß, was ich weiß. 

Lischen (hpaſtig). Die Frau 
Muhme kann nichts wiſſen — es iſt 
nichts daran an der ganzen Sache. — 

Tber. So? — Alſo gibts doch 
eine Sache? 

Lischen. Nichts gibts — gar 
nichts! laß mich die Frau. Muhme in 
Ruhe. (Setzt ſich verdrießlich an den Tiſch 
und ſtützt das Haupt in die Hand.) 

Ther. (felt ſich hinter den Stuhl, 
und ſpricht über die Lehne desſelben izr 
recht eindringlich in's Ohr). Du haft 
kein Vertrauen zu mir, das iſt nicht 
ſchön, es iſt eine Schande, daß fremde 
Leute mehr Vertrauen zu mir haben. — 

Lischen (aufblickend.) Fremde 
Leute — wer? wer hat das gejagt ?— 

Ther. Er ſelber — 

Lische n. Wer 2— der Bar —— — 


Das 


Tber. Hibihi! nur heraus — 
ja — der Herr Baron — ſiehſt Du, 
jetzt find wir auf einmal bei der Sa⸗ 
che, und können ungenirt davon reden. 

Lischen (ſteht auf). Muh me! — 
um Gotteswillen, hör die Frau Muhme 
auf — wenn das Jemand hörte — die 
Leute könnten glauben — und ich — 
(faſt weinend] ich kann ja nichts dafür. 

Ther. Nein, Du kannſt nichts 
dafür, denn das iſt eine Gottesgabe, 
daß Du — (indem ſie Lischen am Kinn 
und an den Wangen ſtreichelt) ein ſo 
wunderliebes Kind biſt, das allen Män⸗ 
nern den Kopf verdreht! — Aber wem 
der liebe Gott eine ſolche Geſtalt ver: 
leiht, dem zeigt er an, daß er ihn zu 
etwas Höberem, zu etwas Beſſerem 
beſtimmt hat. Höre mich an, — der 
Herr Baron, der immer da am Fenſter 
vorübergeht, immer ſeufzend herein 
ſchaut, der hat mir geſtern aufgepaßt, 
er hat mir geſagt, daß Du ihm au⸗ 
ßberordentlich gefällſt, er hat mir ge⸗ 
ſchworen, daß er es ehrlich mit Dir 
meint, und hat mich gebethen, es ihm 
möglich zu machen, Dir einige Worte 
unter vier Augen fagen zu können. 
Weil er mich gar ſo gedauert hat, ſo 
hab ich ihm geſagt, dag Dein Pater 
heute beim Bürgermeiſter eingeladen 
iſt, und das er nicht ſobald beimkebrt. 

Lis che n. Um Auet in der Welt! 
— Er wird doch nicht herkommen 
wollen — 

Ther. Daher nicht — aber ich 
hab' ihm verſprochen, die Gartenthür 
hinten am Bach offen zu laſſen. — 

Lis chen. Und da glaubt fie, daß 
ich in den Garten (wendet ſich bei die⸗ 
fer Rede gegen das Fenſter an der Din: 
terwand, und ſtößt einen lauten Schrei 
aus) Ha! — da — 

Neunte Scene. 
Vorige. Liebhelm. 

Lieb h. (geckenhaft aufgeputzt, iſt 

während der letzten Rede von Außen um 
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das Fenſter geſchlichen, und hat die Zweige 
eines vor demſelben ſtehenden Strauches 
fo aus einander gebogen, daß man Anfangs 
nur ſeinen Kopf ſah, nun aber tritt er 
bis zur Bruſt ſichtbar an die Fenſterbrü⸗ 
ſtung). 

Ther. (zu Lischen). Was ſchreiſt 
Du denn gar ſo? (Sieht ſich ebenfalls 
um, erblickt Liebhelm.) Ah — der Herr 
Baron! (Tiefe Knixe machend.) Unter⸗ 
thänigfte Dienerin — (zu Lischen.) Liſi! 
So ſchau doch nur! 

Lischen (ſteht vor Schreck und 
Verlegenheit regungslos). 

Liebh. (durch das Fenſter herein⸗ 
ſprechend). Mein Fraͤulein, bimmliſches 
angebetetes Fräulein, würdigen Sie 
mich denn nicht einmal eines Wortes, 
eines Blickes? i 

Ther. (teife zu ischen.) Thu 
nicht ſo albern — er muß Dich ja für 
ein Gänscen halten. \ 

Lischen (fh ermannend). Das 
fol er nicht. (Wendet ſich gegen Eieb⸗ 
heim, mit Feſtigkeit.) Herr Baron, ich 
erſuche Sie, verlaſſen Sie augenblick⸗ 
lich den Garten. 

Lieb h. Den Garten verlaffen? 
mit tauſend Freuden! (Schwingt fi 
raſch auf die Fenſterbrüſtung.) 

Lischen (noch mehr erſchreckt). 
Um Alles in der Welt! 

Their (ſchnell einen Stuhl zum Fen⸗ 
ſter tragend). Fallen Sie nicht, Herr 
Baron — e 

Lischen. Frau Muhme, was thut 
fie ? 
Lie bh. (bereits vollends im Zimmer.) 
Die gute Frau wurde mir zur Pförtnerin 
des Eliſtiums — o meine Himmliſche! 
(Kniet vor Lischen nieder.) 

Lischen. (zitternd vor Schreck und 
Verlegenheit). Herr Baron! — ſtehen 
Sie auf — wenn Jemand kommt — 
neben an in der Werkſtatt ſind die 
Geſellen! 

Thereſe. Sei ohne Sorge! damit 
keiner herein kommt, geh ich ſelber hinein 


A a 


und bleib an der Thür, (Raſch zur 


Seitenthür ab,) 

Lisſch e n. (ängſtlich). Muhme, 
Frau Muhme! (Wil ihr folgen.) 

Liebh. (hält ſie an der Hand 
zurück.) Entſchwebe mir nicht, Lichtge⸗ 
ſtalt! 

gischen (in Thränen ausbre⸗ 
chend). Um Gotteswillen, Herr Baron, 
wenn Ihnen meine Ehre, mein guter 
Ruf heilig it — verlaſſen Sie mich! 

Lie bh. (aufſpringend, und fie mit 
einem Arm umſchlingend), Jeder Deiner 
Wünſche iſt mir Befehl! — Ja, ich 
will ietzt fort, gib mir nur die Hoff⸗ 
nung, daß ich Dich wieder ſehen kann. — 

Lis chen. (ihn drͤngend) Ja, 
ja, ein anderes Mal. 
Lied hb. O Seligkeit! — Wonne! 
Li schen. Nur fort! fort! 
Lie b b. Ja — ich fliehe, doch zum 
Pfunde, daß wir uns wiederſehen — 
einen Kuß! (Zieht ſie trotz ihres Wider⸗ 
ſträubens roſch an ſeine Bruſt, und will 
ſie küſſen). 

Lischen 
von ſich). 


Zehnte Seene. 


(ſchreit und ſtößt ihn 


Vorige. Klöpfl. Erdinger. 
Mandler. Mehrere Bürger, 
Conrad. 


Erdinger (einen ungeheuern 
Blumenſtrauß in der Hand haltend, ers 
ſcheint in dem Augenblick, als Liebhelm 
Lieschen küſſen will, mit Klöpfl in der 
raſch aufgeriſſenen Mittelthür. Mandler, 
Conrad und die uebrigen folgen ihnen.) 

Erdinger (von der Gruppe über⸗ 
raſcht). Was iſt das? 

Klöpfl. (ſtarr vor Entſetzen) Liſi! 
Lis chen (im heftigen Schreck). 
Heiliger Gott! . 

Liebhelm (für ſich). Teufel! 


Conrad (cchmerzlich). Jungfer 


Lischen! — o mein Gott! (Drüct beide 


Hände vor die Augen, und bleibt verzwei⸗ 
felnd mehr im Hintergrunde fiehen), 

Erdinger (etwas mehr vortre⸗ 
tend). Verzeihen Sie, wenn wir ge— 
ſtört haben. (Zu Mandler und den Uebri⸗ 
gen.) Ich denke, wir kehren wieder um! 

Mandler. Ja, ja, gehen wir, 
dais haͤtten wir nicht vermuthet! (Sie 
wollen ſich ſtillſchweigend entfernen,) 

Klöpfl (welcher ſich inzwiſchen 
etwas geſammelt hat, zu den Bürgern.) 
Halt! wohin? 

Erdinger (etwas leiſer zu Klöpfl). 
Meiſter Klöpfl, unſere Achlung vor 
Euch bleibt die alte — Ihr habt 
keine Schuld, wir bedauern Euch, aber 
hinſichtlich des ebrfamften Mäd- 
chens der Stadt müſſen wir zu einer 
neuen Wahl ſchreiten. 

Klöpfl (für ſich). Das iſt mein 
Ende! (Einen Entſchluß faſſend.) Doch 
nein — ich ende noch nicht — ich weiß, 
was ich anfang e! (Laut) Halt, meine 
Herren! Wer von Euch findet darin 
einen Verſtoß gegen die Chrfamteit, 
wenn eine Braut ron ihrem Bräu: 
tigam umarmt wird? 

Conrad (mehr vortretend), Was? 
— Meiſter — Braut? 

Klöpfl. So if’s.] 

Die Ueb rigen (ungläubig). 
Die Braut vom Herrn Baron? 

Klöpfl. Ja, gerade wegen ihrer 
eremplarifhen Ebrenhaftigkeit hat der 
Herr Baron ſeine Geburt hintange⸗ 
ſetzt, und bei mir förmlich um ihre 
Hand angehalten. 
geſagt — Er iſt mein theurer Sch wie⸗ 
gerſohn. (Eiit zu Liebhelm vor, umarmt 
ihn anſcheinend zärtlich, dabei leiſe zu 
ihm ſprechend). Schändlicher! Nieder- 
trächtiger! beſtätigen Sie das auf der 
Stelle, oder ich drücke Ihnen die Seele 
aus dem Leib! 

Liebhelm. (Ieif vor Schmerz 
ſtöhnend.) Auweh, Ihr feid ein Flegel! 

Laut.) O, mein ehrenwerther Schwie— 
ger vater! 


— Ich habe „Ja 


— 


Klöpfl. (ihn loslaſſend, zu den 
Uebrigen.) Habt Ihr's gehört? (Zu Lieb⸗ 
beim leiſe.) Weiter in dieſer Dicke! 

Lieb h. Ja — es ſollte Alles ein 
Geheimniß bleiben, aber da uns die 
Herrn einmal überraſcht haben, ſo ſei 
es bekannt — ja — ich bin Fräulein 
Lischens Bräutigam. 

Klöp ef. Nun, Mitbürger! was 
ſagt Ihr jetzt? hm? was? 

Conrad. Ich ſage nichts, als 
(eilt zu Lischen und faßt krampfhaft ihre 
Hand) Glück! viel Glück — Jungfer 
— nein — Fräulein Braut. (Stürzt 
in die Seitenthüre ab.) 

Lischen. (mit erſtickter u. 
Conrad! 

Erdinger. Mas wir jetzt ge 
hört haben, gibt freilich der Sache ein 
ganz anderes Geſicht, und darum — 
(tritt, den Blumenſtrauß mit beiden Hän⸗ 
den haltend, feterlich zu Lischen vor) 
Jungfer Eliſabeth Klöpfl, wir ſind ge— 
kommen um Ihnen bekannt zu machen, 
daß wir Sie zu der beſonderen Aus: 
zeichnung erwählt haben, bei der über, 
morgen ſtatt findenden Feierlichkeit dem 
fremden Künſtler den Lorbeerkranz zu 
überreichen, ſo wie wir jetzt Ihnen zum 
Beweis unferer‘ Achtung den Blumen: 
ſtraut übergeben. (uebergibt ihr den Blu⸗ 
menſtrauß.) 

Lisch en. (iſt während diefer Rede 
noch ganz betäubt an einem Tiſche geftan« 
den, und hat ſich mit einer Hand darauf 
geſtüßzt — fie nimmt faſt bewußtlos den 
Strauß und nickt nur mit dem Kopfe.) 

Klöpfl. Ich danke im Namen 
meiner wirklich ſehr überraſch⸗ 
ten Tochter, wir werden erſcheinen — 
im weißen Kleide verſteht ſich — aber 
jetzt hab ich noch Verſchiedenes mit mei⸗ 
nem Sch wiegerſohn abzumachen! 

Mandler. Da wollen wir nicht 
ſtören. Alſo adieu Meiſter Klöpfl! — 
Fräulein Braut viel Glück! 

Die Uebrigen. Wir gratuli: 
ren auch! — 
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Klöpfl. Dauke! Nicht Urſache! 
(Begleitet ſie, ſie beinahe foctrennend zur 
Mittelthüre hinaus, und tritt dann zw i⸗ 
ſchen Liebhelm und Lischen.) Na, * 
ſagt Ihr Kinder! 


Lischen. (welche bisher wie ges 
lähmt dageſtanden, erhebt nun flehend die 
Hände zu ihm.) Vater! um Alles in 
der Welt! — 


Klöpfl Wozu denn das Bit: 
ten? — Ich bin ja ein guter Kerl, der, 
anſtatt daß er in dem Augenblick, wo er 
bei ſeiner Tochter einen Lieb haber fand, 
ibn, in Ermanglung von vier Pferden, 


ſelber zerriß — mit Allem einderkän: 
den ift, 
Liebh. (bemüht, die Sache ins 


Scherzhafte zu ziehen), In der That, 
Meiſter! Ihr habt Takt, babt den be» 
ſten Aus weg getroffen, um den Leuten 
die Mäuler zu ſtopfen! 


Klöpfl (ſehr ernſt). Hier han⸗ 
delt ſich's nicht um Mäuler, die 
zu ftopfen, ſondern um eine zerriſſene 
Ehre, die zu flicken if! 


Lischen. Vater ich bin unſchuldig! 


Klöpfl. Dat könnte eine Jede 
ſagen! — Uebrigens geht mich das 
weniger an, als hier (auf Siebhelm wei⸗ 
ſend) deinen Bräutigam. 


Lischen. (erſchreckt) ! (zurüde 
Lie bhel m. lüberroſcht)) fakrend) 
Mas? — Ihr denkt — im Ernſt? 


Klöp fl. Ab, haben Sie geglaubt, 
ich ſpaße? O nein! Es iſt mein 
vollkommenſter, fürchterlichſter Ernſt. — 

Lische n. Pater! hören Sie dich — 


Klöpfl. unmöglich! Von dem, 
was ich geſehen hab, iſt mir Hören 
und Sehen vergangen. — Ein ſolides 
Mädchen darf ſich von Niemanden um⸗ 
armen laſſen, als von ihrem Bräu ti⸗ 
gam, darum muß der Herr Baron 

| Dein Bräutigam fein, weil ich ſonſt in 


— 


die unangenehme Lage verſetzt wäre, 
Dich eigenhändig umzubringen! 

Lieb helm. Aber da iſt denn 
doch noch einiges zu beſprechen! 

Klöpfl. O ja, wir beide haben 
mündlich und ſchrift lich mit ein⸗ 
ander zu reden — darum (zu Lischen) 
geh Du auf dein Kämmerlein! 

Lis chen. (bittend). Vater! 

Klöpfl. Geh, oder — (erhebt 
zornig den Lischen entfallenen Blumen⸗ 
firauß) ich gebrauche dieſe gefallenen 
Lilien als Geißel für ihr Ebenbild. 
(Macht eine drohende Bewegung). 
Lichen. (erſchreckt aufſchretend). 
Vater! 4 

Klöpfl. (ſich mäßigend und den 
Strauß wegwerfend). Nein! — nicht 
fo! — Du haſt mich in noblere Fami- 
lienverbältniſſe gebracht, ich will zeigen, 
daß ich mich auch darin zu bewegen 
weiß! (Mit Nobleſſe, aber firenge, in⸗ 
dem er fie on der Hand faßt). Wade: 
moifelle | auf Ihr Appartement bis 
ich Sie rufen laſſe! (Führt fie zu ih⸗ 
tem Zimmer und ſchließt die Thür hinter 
ihr , geht hierauf zur Mittelthür und 
ſchließt fie ebenfalls). 

Liebhelm. (ihn beobachtend, be⸗ 
fremdet für ſich). Zum Teufel! er ſchließt 
die Thüren ab! (Laut). Was habt Ihr 
vor? wollt Ihr mich einſchließen? 

Klöpfl (zu ihm vortretend, mit 
mühſam verhaltener Wuth), O nein! fort 
können Sie auf jeden Fall, ſobald es 
Ihnen beliebt, wenn Sie aber früber 
fort wollten, als es mir beliebt, ſo 
müßt’ ich Sie erſuchen, durch die Thür 
hinauszugehen. — (Deffnet die Thür der 
Werkſtätte). 

Liebbel m. Wie? — durch die 
Werkſtätte ? mitten durch die Geſellen? 

Klöpfl (wie oben), Sal — Das 
find fefte Geſellen, die mit einem 
lockern Geſellen wohl bald fertig wer: 
den; es find Bind ergeſellen! 
aber ich darf ihnen nur zurufen, „Die 
Ehre meines Hauſes iſt befleckt !“ — fo 
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laſſen fie das Binderhandwerk liegen, 
und werden Fleckausbringer. (Macht 
die Pantomime des Schlagens). 

Liebh. Aber mein Lieber — 

Klöpfl (gebietheriſch). Ruhig! 
Sie kennen jetzt das Terrain auf der 
Einen Seite, auf der an der m Seite 
iſt die Hand meiner Tochter mit ei⸗ 
ner Ausſteuer von 20,000 fl. — 

Liebhelm. (halb für ih). Zwan⸗ 
zigtauſend — ! 

Klöpfl. In Silberthalern, die 
ihrem Bräutigam am Tag der Hoch⸗ 
zeit baar ausbezahlt werden! Jetzt 
entſcheiden Sie ſich kurz und gut. — 

Liebhelm. Lieber Meiſter — : 

Klöpfl. Ich rathe Ihnen, fa- 
gen Sie zu mir Schwiegervater, 
dann werden wir unt recht leicht ver⸗ 
ſtändigen, wenn aber der Herr Baron 
nur mit dem „Bindermeiſte re 
reden wollte — (grimmig die Hände bal⸗ 
lend) dann — — (ſich wieder mäßi- 
gend). Jetzt ſuchen Sie ſich's halt aus! 

Lieb h. (if einen Augenblick übers 
legend geweſen, nun aber mit dem Aus 
druck eines raſch gefaßten Planes). Wozu 
dieſe Drohungen? — Verzeiht, wenn 
ich betäubt, verwirrt, einen Augenblick an 
der Wahrheit eines ſo übergroßen Glückes 
zweifelte. — Alſo iſt es wahr? — Sie ger 
ben wirklich fo raſch Ihre Zuſtimmung ? 
— In meine Arme — an mein Herz, 
Vater meiner Geliebten — meiner 
Braut! 

Klöpfl (sieht ihn anfangs zweie 
felhaft an). Sie ſind alſo entſchloſſen ? 

Liebb. Wer könnte hier noch 
überlegen? 

Klöpfl. Sie heirathen meine 
Tochter ganz ernſthaft? 

Liebh. Meine ſüßeſten Hoffnun⸗ 
gen ſind dadurch erfüllt. — 

Klöpfl. Gut — das wollen wir 
gleich ſeben! — Kommen Sie her. 
(Geht mit ihm zum Ttiſche, und ſchieb t 
ihm einen Stuhl zurecht). Setzen Sie ſich. 

Lieb h- (ſett en. 


— 
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Klöpfl (ziebt aus der Lade des 
Tiſches eine Schrift hervor, und reicht 
fie Liebhelm). Leſen Sie das! 

Lied h. (lieſt). 

Klöpfl (während er Schreibzeug, 
und Federn zurecht richtet, für ſich.) Jetzt 
wird ſich's gleich zeigen, ob es ſein 
Ernſt iſt. — f 

Lieb h. (nochdem er geleſen, läs 
chelnd). Ein förmlich und rechtskräftig 
aufgeſetztes Eheverſprechen, dem nur 
die Unterſchrift fehlt! — Ei, mein 
Lieber, wie kommen Sie dazu ein 
ſolches Concept in Ihrer Tiſchlade be⸗ 
reit zu halten? 

Klöpfl. Weil ich nicht fo dumm 
din, als ich ausſchaue. Sehen Sie, 
ich bad oft bemerkt, daß fo feine und 
nodle Herren, wie Sie, all weil um 
mein Haus herumſcherwenzeln, und 
die Augen nach meiner Tochter verdre⸗ 
hen, da bab ich mir gedacht, meine 
Tochter ſei zu etwas Noblerem beſtimmt 
— aber — es iſt doch Keiner ge⸗ 
kommen, der ehrlich um ſie gewor⸗ 
den hätte — da hab ich mir's über: 
leg! — was fie draußen auf der 
Gaſſe thun, kann ich ihnen nicht weh⸗ 
ten, unterſteht ſich aber Einer in mein 
Haus hereinzukommen, der ſoll es 
nur als Bräutigam, oder gehörig 
durchgewalkt wieder verlaſſen — drum 
hab ich mir dieſe Schrift aufſetzen 
laſſen. Alſo wollen Sie unterſchreiben? 
(Hält ibm die Feder din.) 

Lieb h. (in der Schrift leſend). 
Ein Abſtandgeld von 20,000 fl. für 
den Fall des Rücktrittes? 

Klöpfl (ctrenge). Denken Sie 
an einen Rücktritt? 

Lie beh. Gott bewahre! 

Klöpfl. So kann Sie auch die 
Summe nicht geniren. — 

Lieb eh. Ich unterſchreibe. 
(Nimmt dle. Feder, und unterſchreibt raſch). 

Klöpfl (ihm zuſehend, für ſich.) 
Er unterſchreibt richtig! Pictoria! Ich 
bin Baronin : Vater! 


Lieb b. (steht auf und gibt ihm 
die Schrift.) Nun, ſeid Ihr jetzt zu⸗ 
frieden? 

Klöpfl (ſteckt raſch die Schrift in 
die Seitentaſche). Außerordentlich — 
Sie find ein Ehrenmann — Baron — 
Schwiegerſohn! — jetzt in meine Arme! 
(umarmt ihn.) Aufrichtig geſagt, — 
nicht wahr — ich darf jetzt ganz auf⸗ 
richtig reden? — i 

Lie bh. Wie ein Vater zu feinem 
Sohne. — 

Kö pfl. Aufrichtig geſagt, ich 
habe Sie für einen niederträchtigen 
Kerl gehalten. — 

Lieb h. (beleidigt) Was redet 
Ihr ? — 

Klöpfl (degütigend). Ich rede 
wie ein Vater zu ſeinem Sohn — aber 
ich habe mich getäuſcht — wie geſagt 
— ein Ehrenmann! (Gilt zur Mittels 
thür und ſchließt ſie auf.) Von jetzt an 
ſtehen Ihnen alle Thüren in meinem 
Haus offen, nicht nur zum Hinaus. 
ſondern auch zum Here in gehen! 
Kommen Sie, wann Sie wollen, bei 
Tag und bei Nacht, Sie werden ſtets 
willkommen ſein! 9 70 

Lieb h. Gewiß — ich werde oft, 
recht oft kommen, bis zu dem Augen⸗ 
blick, in welchem ich meine Geliebte 
heimführe als meine Frau. — 

Klöpfl. In drei Wochen, wie 
es in der Schrift ſteht. — 

Lieb h. Wir ziehen dann auf 
mein Gut! 

Klöpfl. Auf ein Gut — das if 
gut! 

Lie bh. Und Sie, lieber Schwie⸗ 
gervater! geben Ihr Handwerk auf 
und ziehen mit uns. — 

Klöpf l. Ja, ich gebe das Faß⸗ 
binder = Handwerk auf, und werde mich 
mit den Fäſſern mehr aus Liebhaberei 
beſchäftigen — ich lebe bei Ihnen, und 
bin ganz Schwiegervater — freiberr⸗ 
licher Schwiegervater, und werde nach 
und nach Groß vater zukünftiger Ba⸗ 
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rone 1 — O Gott! — o Gott! (Geht 
entzückt auf und nieder). 

Lieb h. Nun aber muß 
fort. — 

Klöpfl. Gehen Sie in Gottes 
Namen. — 

Liebh. Ich muß ins Freie — 
meine Bruſt will mir faſt zerſpringen 
— Alſo adieu, lieber Schwiegervater, 
auf baldiges Wiederſehen — tauſend 
Küſſe Ihrer Tochter! (Eilt ab). 

Klöpfl (allein, ſich in die Bruſt 
werfend), Bin ich ein Diplomat! was? 
— Mir iſt's vorgegangen, meine Toch⸗ 
ter muß etwas ganz Beſonders wer⸗ 
den. Schon lange babe ich das Netz 
ausgefpannt» und beute — heute iſt 
mir der Baron hinein gegangen! — 
Aber wo iſt denn meine Tochter? — 
— wo iſt ſie denn die Baronin in Spe? 
(Ruft immer lauter). Liſe! Liſette! — 
Eliſe! 

Lischens Stimme (in ihrem 
Simmer). Vater! Sie haben mich ja 
eingeſperrt. — 

Klöpfl. Richtig! — Aber da ſie 
Freiin wird, ſoll ſie frei werden. (Schließt 
die Mittelthür auf.) 


ich 


Eilfte Scene. 


Klöpfl. Lis chen. 

Lischen (tritt aus ihrem Zimmer 
deraus, ſich umſehend). Gott ſei Dank! 
— Er iſt nicht mehr da! 

Klöpfl. Er if nur friſche Luft 
ſchöpfen gegangen, es iſt ihm zu heiß 
gemacht worden, aber thut nichts — er 
iſt Dir ſicher — ich hab ihn im Sack 
(auf die Seitentaſche weiſend) und Du 
— komm her! (Saft ihren Kopf und 
kützt ſie mehrere Male). 

Lischen (ganz erſtaunt). Vater! 
was haben Sie denn? 

Klöpfl. Weißt Du, von wem 
ich Dir die Küſſe zu übergeben habe? 
— Von Deinem Bräutigam — dem 
Baron! 


Lischen. Vater, ich bitte Sie 
um Gottes willen! find Sie lieber ſtreng 
mit mir, aber treiben Sie nur den 
Spaß nicht weiter! 

Klöpfl(faſt Höre), Spaß! Spaß! 
— da ſchau ber! ſchaut ein Spaß ſo 
aus? (Zieht die Schrift aus der Taſche, 
und hält fie ihe vor die Augen.) 

Lis chen (wirft einen Blick in die 
Schrift, ſtößt einen lauten Schrei aus, 
und hält beide Hände vor die Augen.) 

Klöp fl. Gelt, das iſt eine en 
— na — faſſe Dich nur! — 


Zwoͤlfte Scene. 
Vorige. Conrad. 

Conrad (in einer Blouſe, ſein 
Ränzel auf dem Rücken, einen Wander⸗ 
ſtock in der Hand, tritt aus ar Werks 
ſtätte.) Meiſter! 

Klöpfl (feht ihn an). Was iſt 
denn das wieder? 

Conrad. Ich kann nicht mehr 
bei Euch bleiben, und bitte Euch, daß 
Ihr mich heute gleich entlaffer. 

Klöpfl. Aber Conrad, was fällt 
Dir denn ein? 

Conrad. Fragt mich nicht, war⸗ 
um? und redet mir nicht zu — ich 


kann einmal nicht bleiben. 


Klöpfl. Sei vernünftig — ſteh 
nicht ſelber Deinem Gluck im Wege — 
Du weißt ich hab Dich gern, und meine 
es gut mit Dir — ich werde das Ge— 
fhäft aufgeben — Du kannſt es über⸗ 
nehmen, alſo bleib’ da, und an dem 
Tag, wo meine Tochter den Baron 
beirathet — 

Conrad (baſtig). Nein — nein, 
den Tag will ich hier nicht abwarten, 
bis dahin muß ich fort — recht weit 
— weit weg von hier fein. — Behüt⸗ 
Sie Gott. (Will fort). 

Lis chen (trocknet raſch ihre Augen, 
und tritt entſchloſſen zu Conrad). Conrad, 
— Eine Frage werdet Ihr mir doch 
beantworten? — 0 
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Conrad (ohne fir anzufeden) Mas 
denn!? 5 

Lischen. Sagt mir — könnt auch 
Ihr glauben, daß ich mit dem Baron 
ein geheimes Verhältniß gehabt habe? 

Conrad (fortwährend zum Boden 
blickend). Ich hätt' es nicht geglaubt — 
aber — was man halt mit feinen eige: 
nen Augen ſieht — 

Lis chen. Was — mas habt Ihr 
geſehen? Die alte Muhme hat den 
Baron gegen meinen Willen hereinge⸗ 
luffen, — 

Klöpfl. So? — die? — Ich 
werde der alten Muhme meine befon- 
dere Zufriedenheit zu erkennen geben. — 

Lischen. Ich hab ihn fortge- 
ſchafft — aber er iſt ſo keck geweſen, 
daß er mich umarmt hat — verdien' 
ich deß wegen, daß Ihr mich verachtet? 

Conrad. Verachten? (Blickt ihr 
in die Augen, von ihrem Anblicke über: 
wältigt). Nein! nein! wie auch der 
Schein gegen Sie war, ich darf nur 
in Ibre Augen ſchauen — und ich ſehe 
— es muß wahr ſein, was Sie ſagen. 

Lischen (ihre volle Entſchloſſen⸗ 
beit gewinnend.) Gut, 
handeln. (Zu Klöpfl mit Feſtigkeit.) Va⸗ 
ter, ich werde den Baron nicht hei⸗ 
rathen! 

Klöpfl. Das möcht' ich ſehen! 
Warum nicht? 

Lis chen. Weil ich ihn nicht liebe 
— nicht lieben kann. 

Klöpfl. Das ſchadet nichts bei 
einer noblen Heirath. 

Lischen. Und — weil mein Herz 
ſchon einem Andern gehört. — 

Klöpflü(erſtaunt). Was iſt das? 

Conrad (ängſtlich). Einen An⸗ 
dern? 

Lischen. Ja! (Fortwährend Conrad 
anblickend). Einem mufterhaften, braven 
jungen Manne von meinem Stand, 
dem ich's ſchon lange angefeben habe, 
daß er mich über Alles liebt, der aber 
in ſeiner Beſcheidenheit nicht den Muth 


fo will jetzt i ch 
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hatte, es mir gerade heraus zu gefle- 
hen. 

Eonrad (errathend, daß fie ihn 
meine, doch noch zweifelnd, preßt beide 
Hände an fein Herz, und blickt Lischen 
fragend an). 

Klöpfl. 
Einfaltspinſel? 

Lischen (Hält Conrad die Hand 
entgegen, und nickt ihm freundlich zu.) 

Conrad (im höchſten Entzücken). 
Ich! — ich bins! — (Eitt zu Lischen, 
ſtürzt zu ihren Füßen nieder, und bedeckt 
ihre Hand mit Küffen), Eliſe, o meine 
himmliſche Eliſe! 

Lischen (beugt ſich liebevoll zu 
ihm, und legt ihre Hand um feinen Hals). 

Klöpfl (anfangs ganz verblüfft 
— reibt ſich die Augen, betrachtet die 
Gruppe, dann:) Na — genirt Euch 
nicht — 

Conrad (fpringt auf, und fällt 
Klöpfl um den Hals). Meifter, Meiſter! 

Klöpfl (fi losmachend). Ob Du 
mich loslaſſeſt! — 

Conrad (eilt in geſteigerter Freude 
zu Lischen und umarmt dieſe). Lischen, 
mein Lischen! — 

Lischen (die Umarmung innig er⸗ 
widernd). Mein guter Conrad! 

Klöpfl (erſtaunt die Hände zus 
ſammenſchlagend). Lischen! (vorwurfs⸗ 
voll) Liſi! (wüthend) Eliſe! — Sie 
hört und ſieht nicht! — (Mehr für 
ſich). Das ſittſamſte Mädchen der gan⸗ 
zen Stadt, und ich muß ſehen, 
wie ſie heute die Liebhaber gleich 
paarweiſe umarmt. (Wieder ſchretend.) 
Lischen! Himmelſapperment! (Springt 
zwiſchen Beide und trennt fo die Umar⸗ 
mung). 

Conrad u. Lischen (ſprechen das 
Folgende ſehr raſch aufeinander). 

Conrad. Jch bin ſo glücklich! 

Lischen. Ich kann nur mit ihm 
glücklich werden! 

Conrad. Sie waren mir ſo gut, 
Meiſter! 


Und wer iſt denn der 


Lischen. Mit waren Sie der 
beſte Vater! 

Conrad. Gewiß, Sie legen un: 
ſerm Glücke nichts in den Weg — 

Lischen. Nein, nein, ich kenne 
meinen guten Vater! — 

Beide (drängen ſich während bie: 
fer Rede ſchmeichelnd an Klöpfl). 

Klöpfſ (der ſich vergedlich ihren 
Liebkoſungen entziehen und zu Worte kom⸗ 
men wollte, während er ungeduldig mit 
den Händen geſtikulirte und mit den Fü⸗ 
fen ſtampfte, endlich losbrechend). Kreuz- 
Million! — Aufhören! — Es darf — 
es kann nichts daraus werden! 

Conrad u. Lischen (erſtarrt 
zurückweichend). Was? 

Klöpfl (ſie imitirend, zornig). 
Ja! — habt Ihr vergeſſen, was ge⸗ 
ſchehen iſt? — Eliſe iſt von der Elite 
der hieſigen Bürgerſchaft in der baro> 
niſchen Umarmung erblickt worden, ich 
habe ſie als ſeine Braut erklärt und 
dadurch ihre Ehre gerettet. Wenn aber 
jetzt Du (zu Conrad) ſie heiratheſt, 
was würden die Leute ſagen? — Etz 
hieße: »Aha! der Baron hat halt doch 
nur ſeinen Scherz mit ihr getrieben, 
und der Conrad muß jetzt den Deck⸗ 
mantel machen!“ — Conrad, könnteſt 
Du das ertragen? 

Conrad. Ich ſchlage Jeden nie: 
der, der ſo etwas nur zu denken wagt! 

Khöpfl. Dann müßteſt Du 
die ganze Stadt entvölkern. — Nein, 
nein — und überdieß — (ſich wieder 
in die Bruſt werfend) wenn man ſich 
einmal als freiherrlicher Schwiegerpapa 
gefühlt hat, hat man keinen Sinn 
mehr für eine binderiſche Verbindung. 
— Aus! — aus! Lischen wird Frau 
Baronin — das iſt einmal eine fette a⸗ 
compli! 

gischen, Vater, ich ſterbe — 

Klöpfl. Meinetwegen, aber als 
Baronin. 

Conrad. Meiſter, ich thue mir 
ein Leid an 
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Klöpf l. Iſt mir leid, aber ich 
kanns nicht ändern. Uebrigens — nach 
dem, was ich jetzt weiß, ſteht Deiner 
augenblicklichen Entlaſſung aus meinem 
Dienſt nichts mehr im Wege. 

Conrad. Was? jetzt ſoll ich 
fort? — Gar keine Idee — ich bleibe. 
— (Wirft fein Ränzel ob.) 

Klöpfl. Du wirft gehen — 
Conrad. Das iſt nicht möglich! 
Klöpf el. Was? es iſt Dir nicht 
möglich zu gehen? laß es nicht darauf 
ankommen, daß ih Dir das Fliegen 
lerne! 

Conrad. Was? — Meiſter! — 
Sie wollen mich hinauswerfen ? 

Klöpfl. Zwar mit Bedauern — 
aber auf den Bauch, wenn es ſein muß! 


Dreizehnte Scene. 


Vorige. Hubert. 
Hubert. (iſt ſchon während der 
letzten Reden durch die Mittelthüre einge⸗ 
treten, nun vortretend.) Da müßt' ich 
auch dabei ſein. 

Conrad. Ha! Du — Du biſt 
da? (Ihm entgegengebend, und die Hand 
drückend.) Verzeih', ich hätte jetzt bald 
auf Dich vergeſſen. 

Hubert. Auf ſeinen Freund ver⸗ 
gißt der Menſch gewöhnlich nur, wenn 
er im Glück iſt, aber in der Situa⸗ 
tion, in welcher ich Dich jetzt finde — 

Conrad. Ah — das iſt doch die 
glücklichſte in meinem ganzen Leben! 

Hubert. Wenn Du gerade hin: 
ausgeworfen werden ſollſt? 

Conrad. Vom Pater deß⸗ 
wegen hinausgeworfen werden, weil 
(auf Lischen weiſend) die Tochter 
mir geſtanden hat, daß fie mich — 
allein lieben kann — 

Hubert. Ah! dann iſt es ein 
ehrenvolles Hinausgeworfenwerden, ich 
gratulire Dir, und kann nicht umbin 
(zu Lischen gehend und jetzt erſt den Hut 
abziehend) Ihnen mein ganz beſonde⸗ 


res Wohlgefallen zu erkennen zu geben- 

Klöpfl. (ihn erſtaunt betrachtend.) 
Wat iſt denn das für eine Figur? 

Huber t. Kennt mich auch nicht 
mehr! Sonderbar, ich hätte Sie gleich 
auf den erſten Blick wieder erkannt. — 
Der Klöpfl, — der närriſche Klöpfl— 
ſo haben Sie einmal geheißen, und — 
es iſt merkwürdig — jetzt ſind ſeit der 
Zeit 20 Jahre vergangen, und Sie ha⸗ 
ben ſich gar nicht verändert, aber gar nicht. 

Klöpfl. Mit Complimenten rich⸗ 
tet man bei mir nichts aus. Wer iſt 
der Herr? — was führt ihn in mein 
Haus? 8 

Hubert. Ich bin ein Abgeord⸗ 
neter vom Richterſtuhle — 

Khöpfl. Was — Richterſtuhl? 

Huder t. Ja, und zwar von dem 
höchſten Richterſtuhle — von dem 
der Vernunft. 

Klöpfl. Was geht mich der 
an? Ich ſtehe nur unter dem biefigen 
Magiftrat, Und was will denn der 
Richterſtuhl von mir? 

Hubert. Er erklärt Sie für un⸗ 
fähig, Ihre Güter zu verwalten! 

Klöpfl. Güter? — Unſinn! — 
Ich war nie ein Gutsbeſitzer! 

Hubert. Sie haben eine Toch⸗ 
ter! Iſt das kein Gut? Sie haben eis 
nen braven Handwerker, (auf Conrad 
weiſend) einen ehrlichen Menſchen, der 
Ihre Tochter glücklich machen will — 
iſt das nicht auch ein Gut? Und den 
wollen Sie zur Thür hinauswerfen?— 
Sie Verſchwender! 

Klöpfl. Was das Eine Gut, 
meine Tochter, betrifft, das hab' ich 
gut verwaltet, Eliſe wird den Baron 
Liebhelm heirathen. 

Hubert. Liebhelm? Liebhelm? 
— Zu meiner Zeit war immer ein 
Studioſus dieſes Namens hier auf Fe: 
rien. 

Klöpfl. Das iſt der Nämliche! 

Hubert. Das iſt ja auch ein 
Freund von mir i 
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Conrad. Was? — er auch? 

Hubert. Verſteht ſich — er hat 
hernach das ganze Jahr Ferien gehabt, 
denn er wurde von der Univerſität re- 
leg irt! 

Klöpfl. Ah was! Jugend hat 
keine Tugend — aber er hat ſich ge⸗ 
beſſert, er hat eine teiche Erbſchaft ge⸗ 
macht. — 

Hubert. Hat er Tugend geerbt? 

Klöpfl. Nein, aber bundert⸗ 
tauſend Gulden, und ſein Onkel in der 
Reſidenz, der Präfident Baron Lieb⸗ 
helm, hat ihn adoptirt. 

Hubert. Und ſonſt iſt er nichts 
als der Neffe ſeines Onkels? Da iſt er 
noch blutwenig. Und dem wollen Sie 
Ihre Tochter geben, die ibn nicht mag? 
Herr! Sie ſpielen Hazard mit anver⸗ 
trautem Eigenthum, mit dem Lebens“ 
glück Ihrer Tochter. — O Sie ſind ſehr 
— ſehr ſtrafbar Ein Glück für Sie, 
daß der Richte rſtuhl der Vernunft Sie 
für unzurechnungsfahig erklärt, und 
Sie unter Curatel ſetzt. Ich bin vor 
der Hand Ihr Sequeſt er und Vermö⸗ 


gensverwalter — ich lege die Hand auf 


Ihre Güter (faſt Lischen und Conrad an 
den Händen), und werde fo damit ge⸗ 
bahren, daß fie, ſtatt leichtſinnig ver⸗ 
ſchleudert zu werden, ſich nach einiger 
Zeit vermehren! 

Klöpfl. Welchem Narrenthurm 
ift denn de r entſprungen? 

Hubert. Das biefige Städtchen 
hat keinen Thurm für die Narren, hier 
gehen ſie frei herum! 

Klöpfl. Aber in meinem Hauſe 
duld ich Keinen! — Machen Sie mit 
dem da, (auf Conrad weiſend) was 
Sie wollen, aber die da (indem er 
Lischen wieder von ihm wegzieht) geht 
Sie nichts an! ’ 

Hubert, Ihr ſagt, ich ſoll mit 
dem da (auf Conrad weiſend) machen 
was ich will? gut! ich will ihn glüd- 
lich machen, da ich ihn aber nur durch 
die da (auf ischen weiſend) glücklich 


machen fann, fo iſt die da fo gut in 
das Bereich meiner Wirkſamkeit gege⸗ 
ben, wie der da! 

Klöp fl. Glücklich machen! (Ihn 
meſſend). Ja, fo ſchauen die Glücklich⸗ 
macher aus! Stebt da in einem Rock, 
der kaum mehr tandelmarktfähig (trö- 
delmarktfähig) iſt, und tut ſtolz, als 
ob er Gott weiß was? wäre! 

Hubert, Eben deßhalb, gerade 
die Menſchen, von denen nur Gott 
weiß, was ſie ſind, ſind berechtigt auch 
in zerriſſenen Kleidern ſtolz zu ſein! 

Klöpfl. Aber jetzt will ich auch 
einmal wiſſen, wer Er iſt? 

Conrad. Er iſt ein Freund von 
meinem ſeligen Vater — der Hubert 
Ledermann! 

Klöpfl. Richtig, drum war er 
mir wohl bekannt, aber ich hab nicht 
recht gewußt, wo ich ihn hintbun ſoll. 

Hubert. Aber jetzt willen 
Sie's — 

Klöpfl. Ja, jetzt weiß ich, wo 
man einen ſolchen Taugenichts hinthun 
ſoll — in ein Arbeitshaus! 

Hubert. Ich bin in Ih rem 
Haus, und habe die Aufgabe Sie zur 
Vernunft zu bringen, iſt das nicht Ar⸗ 
beit genug? Ich mache mich ja ſelber 
zum Traveilleur forge, n 

Klöpfl. Er wird immer gröber 
— wo nehm ich denn die Geduld her? 
— Das iſt ein merkwürdiger Tag! — 
Das iſt heute ſchon der Dritte, dem 
ich das Hinaus werfen offeriren muß, 

Hubert. Ich danke recht ſehr 
für den freundlichen Antrag, aber ich 
kann es nicht annehmen, daß Sie ſich 
meinetwegen bemühen. — Sie erlau: 
ben — damit ich Ihnen den Schlaf 
nicht aus trage! (Setzt ſich ganz bequem 
in einen Stuhl.) 

Klöpfl (immer wüthender.) Er 
gründet eine förmliche Niederlaſſung! 
— Soll ich meine Geſellen rufen? 


Hubert. Wird mich freuen die Vorige. 


wackeren Leute kennen zu lernen. 
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Klöpfl. Gut — Er ſoll fe 
gleich kennen lernen. (Ruft.) He da! 
Martin, Michel, Joſef! 

Lis chen. Aber Pater, Sie wer: 
den doch kein Aufſehen machen — 

Klöpfl. Halt Du das Maul! — 
Wo ſtecken Sie denn? Joſef! Mi⸗ 
chel ! 


Vierzehnte Scene. 


Votige. Martin. Michel, meh: 
rere andere Geſellen (kommen aus der 
Werkſtätte.) 


Die Geſelllen. 
Meifter ? 

Klöpfl. Eine dringende Arbeit 
gibts! werft mir den Kerl da hinaus! 

Conrad. (raſch zu Hubert tre⸗ 
tend.) Halt, Kameraden! das iſt mein 
Freund, der mich deſucht hat — wer 
von Euch wird an dem Hand anlegen? 

Martin. Conrads Freund? — 
Und den ſollen wir hinauswerfen? — 
Ah das gibts nicht! 

Klöpfl. (in höchſter Wutb.) Was, 
Conrad] Du wiegelſt die Geſellen ge: 
gen ihren Brotgeber auf? — Und Ihr 
(zu den Geſellen) wollt mir die Arbeit 
verweigern? O dagegen gibts Mittel! 
— Auf der Stelle lauf Einer von Euch 
auf die Wachſtube, und hole die Patrouil⸗ 
le, damit fie Euch alle ein ſperrt! — Na, 
wie iſt's? rührt ſich Keiner? 

Hubert. Nein, was lächer⸗ 
lich iſt, kann nicht cührend fein, 

Klöpfl. Gut — ſo geb ich ſel⸗ 
ber! (Zu Hubert.) Bleiben Sie indeſ⸗ 
ſen da — ich komme gleich wieder, 
und laſſe Sie inhaftiren. (Eiit gegen 
die Mittelthür und öffnet fie.) Hal da 
kommt der Stadtwachtmeiſter mit der 
Garniſon ! Patrouille! Patrouille! 


Was gibts, 


Fuͤnfzehnte Scene. 


Stadtwachtmeiſter 
Bummler, 3 Stadtwädter 
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pummler (ein alter Ipalide in 
altmodiſcher Uniform, tritt mit drei Stadt⸗ 
wachen, welche ihm ähnlich montirt, und 
mit alten Flinten bewaffnet ſind, ein.) 
Was geht denn hier vor? 

Hubert. Feuer! Jungfernraub 
und Mordverſuch! Feuer im Herzen 
der Liebenden — Jungfer Lischen, die 
ihrem Geliebten geraubt werden ſoll, 
und zwei Lebensglücke, die gemordet 
werden ſollen — der Meiſter Klöpfl iſt 
ſelbſt der Atlentator. 

Klöpfl, Dieſer Frechling ſpaßt 
noch — (auf Hubert weiſend) dort — 
dort — den arretiren Sie mir! 

Pummler (zu Hubert vortretend), 
Wer ſeid Ihr? 

Hubert (ſieht ihn an). Was feh’ 
ich — der Stadtwachtmeiſter Pumm⸗ 


ler! — Da treff’ ich ja ſchon wieder 
einen alten Bekannten. 
Pummler. Was? alten Be: 


kannten? (Zieht eine Brille hervor und 
ſetzt ſie auf die Naſe.) 

Hubert. Ja, Sie find der Näm⸗ 
liche, der mich vor 20 Jahren faſt jede 
Nacht zur Stunde der Geſpenſter aus 
dem Wirths haus abgeſchafft hat — o 
ſelige Erinnerung! 

Pummler (ihn ſchärfer anſehend). 
Alle Wetter! der Ledermann! 

Hubert, Ja ich bin 's, den Du 
genannt! 

Pummler (ibn faſt mit Rübrung 
betrachtend). Der Ledermann? Seid Ihr 
wieder hier das freut mich herz⸗ 


lich! 

Klöpfl. Was iſt das? — Er 
freut ſich, daß der Lump wieder da 
ift ? 


Pummler. Eben deß halb — 
wenn es in einer Stadt keine Lumpen 


gibt, wozu iſt dann eine Stadtwache 


nothwendig? (Wieder zu Hubert) Seht, 
ſeit Ihr fort wart, hab ich mich ganz 
uͤberflüſſig gefühlt. — 

Hubert. Ich kann mir's denken 


— die Leute gehen jeden Tag mit den 
Hühnern zu Bette, wenn nicht Einer 
da iſt, der fie ein wenig aufmiſcht } 

Pummler. Wenn ich dann fo 
bei Nacht die Runde mache, finde ich 
ſelbſt kein Wirthshaus mehr offen. — 
Das war damals anders, ich wußte, 
wo der junge Ledermann hingeht, iſt 
gewiß nach 12 Uhr noch Licht, und 
man kann feinen Schluck Wein krie⸗ 
gen. 

Hubert. Ja, beſonders beim 
ſilbernen Zopf wißt Ibr Euch zu 
erinnern? Der alte Wirth iſt wobl im- 
mer ſchon um 10 Uhr ſchlafen gegan⸗ 
gen“, aber die junge Wirthin leiſtete 
uns Geſellſchaft. 

Pummler. (in ſeliger Erinne⸗ 
rung.) Die Frau Margareth war eine 
liebe Frau! Gott hab' ſie ſelig! 

Hubert. Und nachher die ver⸗ 
ſchiedenen Zwanziger, die Euch die 
Wirthe in die Hand gedruckt haben, 
damit Ihr keine Anzeige machtet, wenn 
es wo zu toll hergegan zen iſt. — 

Pummler. Ja — es waren 
ſchöne Zeiten! Iſt nicht eine Priſe ges 
fällig? (Wartet ihm mit der Doſe auf.) 

Klöpfl. Ja, wie wird mir denn? 
(Zu Pummler) Sie ſollen ja nicht dis⸗ 
curiren, ſondern arretiren! 5 

Pummler. Ja ſo! (Zu Hubert) 
Was babt Ihr denn angeſtellt? 

Hubert. Gar nichts — ich hab 
ihn nur verblümmter Weiſe einen dum- 
men Kerl geheißen. 

Pummler, 
Verbrechen! 

Klöpfl. Ich hab ihm mein Haus 
verbothen, und er läßt ſich nicht hinaus 
werfen. ? 

Pummler (zu Hubert gntmüthig, ) 
Ja ſeht, wenn er Euch in ſeinem Hauſe 
nicht dulden will, muß ich Euch abſchaffen. 

Hubert. Göttlich! — am erſten 
Tag, den ich wieder in meiner Vater⸗ 
ſtadt zubringe, werd' ich gleich wieder 


Das iſt noch kein 


— das Stadichen iſt ſo verdammt ſolid, von der Patrouille abgeſchafft — aber 
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aus einem Privathaus abgeſchafft wer⸗ 
den, iſt nichts! (3u Pummler.) Ihr 
ſollt mich heute noch aus einem Wirths— 
hauſe abſchaffen. 
pummler (erfreut), Wirklich? 
das wird mir ein rechtes Vergnügen 
ſein! Wo geht Ihr denn hin? 
Hubert. Zum ſilbernen Zopf. — 
(Zu Conrad) Conrad! und Ihr, brave 
Geſelen — Ihr ſeid heut alle meine 
Bäfte — heut ſoll's luſtig hergehen! — 
Wir wollen Deine Braut leben laſſen, 
und Deinen Schwiegervater, den Herrn 
Klöpfl. — 
Klöpfl. 
Schwiegervater! 8 
Hubert. Ja wohl, und zwar ein 
dummer Teufel! Hahaha! ich fübl' 
mich in meinem Element! Es gibt Ar- 
beit für mein Genie! Jungfer Lis—⸗ 
chen! wenn Sie nicht binnen 3 Tagen 
Conrads Braut ſind, ſo heißen Sie 
mich einen Pfuſcher! — Alſo kommt 
— kommt nur Alle gleich mit ich 
bin heut kreuzfidel. Eine Menge 
alte Bekannte hab' ich getroffen, aber 
daß ich auch die alte Patrouille wieder 
finde — das rührt mich faſt bis zu 
Thränen! (Pummter umarmend) Alſo 
— führt mich ab — ich ſchäme mich 
nicht — es möge nie die Welt von 
dem erfahren, der nicht die Welt in ſei⸗ 
nen Freunden ſieht. (Indem ſie ſich zum 
Abgehen anſchicken, fällt der Vorhang.) 


Der Teufel iſt ſein 


Zweiter Akt. 


(Ein öffentlicher Garten auf einer 
Anhöhe in 
zahlreichen Roſenhecken geſchmückt. Ueber 
dem quer über die Bühne laufenden Ie- 
bendigen Zaun hat man die Ausſicht in die 
etwas tiefer gelegene reizende Landſchaft. 
Seitwärts im Garten das Haus des Re⸗ 
ſtaurateurs, vor demſelben auf beiden 
Seiten der Bühne Tiſche und Stühle.) 


der Nähe der Stadt, mit 


Erfte Scene. 


Hubert, Conrad (kommen vom 
Hintergrunde her in den Garten). 

Hubert. Alſo da heraus ſoll 
Liebhelm kommen? 

Conrad, Ja, fein Bedienter 
bat mir geſagt, daß heute da herau— 
ßen auf dem Roſenberg eine Reunion 
abgehalten wird, zu der die ganze vor⸗ 
nehme Welt heraus kommt, und da 
fehlt der Baron nie! 

Hubert. Die vornehme Welt 
kommt da zuſammen? — Da gehör 
ich auch dazu! 

Conrad. Wenn Du nur mir 
gefolgt, und einen beſſern Rock ange: 
zogen hätteſt — Du wirſt zu ſtark ab- 
ſtechen, Du glaubſt nicht, welcher Putz 
bei ſolchen Gelegenheit hier zu treffen 
iſt. — Die Damen hängen allen ihren 
Schmuck auf ſich. — 

Hubert. Was wird's denn auch 
ſein? — Sie werden in den Ohren 
und am Hals a jour gefaßte Edelſteine 
tragen, und ich trag am ganzen Leid 
einen Rock, der (indem er auf die bes 
ſchädigten Stellen weit) ſehr a jour 
gefaßt iſt. 

Conrad. Aber wenn Du in die 
ſem Coſtum den Baron anſprichſt, iſts 
natürlich, daß Du ihn in Verlegen— 


beit ſetzeſt. 


Hubert. Wünſche Dir nichts 
anderes, denn wenn er durch mich in 
Verlegenheit kommt, fo kommſt D u 
um ſo ſicherer durch mich aus der Ver⸗ 
legenheit! 

Conrad, Wie meinſt Du das? 

Hubert. Der Liebhelm war ſo 
gut ein Jugendfreund von mir, wie's 
Dein Vater war, ob er's noch iſt, 
wird ſich eben dadurch am beſten zei⸗ 
gen, wie er mich in dieſem Probe⸗Co⸗ 
ſtum (auf feinen Rock weiſend) auf: 
nimmt. Kommt er durch einen etwas 
entfärbten Rock in Verlegenheit, fo 

4 


war auch ſeine Freundſchaft nie echt⸗ 
färbig, und ich fühle mich dann ganz 
in meinem Recht, zu Deinen Gunſten 
gegen ihn zu intriguiren. 

Conrad. Na, — und wann er 
Dir aber mit der alten Herzlichkeit 
begegnet? 

Hubert zuckt die Achſeln.) Dann 
bedingt meine Freundſchaft für Euch 
Beide die ſtrengſte Neutralität in Eu: 
rer Riebesangelegenbeit, 

Conrad. Und dann wirſt Du 
rubig zuſchauen, wie ich mich in's 
Waſſer ſtürze. 

Hubert. Ja da würde ich auch 
ruhig zuſeben, und ſo gut ich ſchwim⸗ 
men kann, ich jöge Dich nicht einmal 
beraus. 

Conrad (im Zone des Vorwurfs) 
So! — ˖ 

Hubert. Weil an einem ſchwa⸗ 
chen Menſchen ein Freund und die 
Welt nichts verliert, und ich kenne gar 
keine größere Schwäche als die ſo⸗ 
genannte Stärke, die man dem 
Selbſtmord gern beilegen möchte. — 
Und dann gar wegen einer unglückli⸗ 
wen Liebe. Die Liebe ift nur eine 
Blüthe am Baum des Lebens, was 
muß das für ein Schafskopf von einem 
Gärtner ſein, der den ganzen Baum 
umhaut, weil ein Frühlings-Sturm 
die Blüthen heruntergeweht hat. 

Conrad. Wenn man Dich ſo 
reden hört, ſollte man gar nicht glau⸗ 
ben, daß Du ſelber ſchon in einer glei: 
chen Lage warſt — aber Du haſt viel⸗ 
leicht nie fo geliebt. 

Hubert. Nein, fo nicht, ſon⸗ 
dern ſtärker, denn ich hab fort ge: 
lebt um fort zu lieben! 

Conrad. Was, Du liebſt fie noch, 
fie, die Dir untreu geworden ift ? 

Hubert (ernſt und feurig). Ich 
liebe nicht ſie — ſondern die Liebe, 
den Seelenzuſtand nämlich, den die 
Liebe in mir hervorgerufen hat, und 
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der iſt dei wahrer Liebe, — Stärke, 
— alles zu ertragen, Stärke, Alles 
zu wagen, Stärke, durch alle mög⸗ 
lichen Hinderniſſe doch zum Ziel zu 
kommen. — 

Conrad (fieht ihn erſtaunt an), 
Du zu einem Ziele? haſt Du denn 
Deine Geliebte wieder getroffen? 

Hubert, Wer das Ziel der Liebe 
in der Geliebten ſelber ſucht, der hat 
in den Augen ſeiner Geliebten nur die 
Erde geſehen, und was die Erde bie- 
then kann; wer aber in ihren Augen 
den Himmel geſehen hat, wie ich, 
für den iſt der Beſitz der Geliebten 
gar nicht nothwendig, um doch dort 
hinzukommen, wohin die Liebe führen 
ſoll. 

Conrad. Du ſprichſt fo, daß 
ich Dich gar nicht verſtehe. — 

Hubert ſich mit der Hand über 
die Stirne fahrend, und raſch wieder in 
ſeine gewöhnliche Weiſe einlenkend). Ich 
habe geſprochen, als ſpräche ich zu mir 
ſelber, aber Du kannſt fo einen wü— 
ſten Kerl, wie ich bin, freilich nicht 
verſteben — ſolider Bin derge⸗ 
ſelle! — Du mußt heirathen, 
damit Du nicht umſonſt geliebt haſt. 
— Na wir wollen ſchon ſehen, was 
ſich für Dich thun läßt. Wir erwarten 
den Liebhelm auf jeden Fall hier. Komm, 
trinken wir indeß eine Flaſche Wein, 
und reden wir von dem Glück, das 
Dir im günſtigſten Fall bevorſteht. — 

Conrad. Wenn Eliſe mein 
wird! 

Hubert (mit gutmüthiger Ironie), 
Ja wir reden davon, wie Du Meifter 
werden wirft, wie viel Hemden für Dei⸗ 
nen Wäſchkaſten, und wie viel Seſſeln 
für Dein Prunkzimmer angeſchafft wer⸗ 
den, ob Du fie mit Rohr oder mit 
Roß haar tapezieren laſſen wirft, wie gut 
Dir Deine Eliſe kochen und wie 
der erfie Bub heißen wird — wie viel 
Du an Zins brauchen, und wie oft 


ihr einen Braten eſſen könnet, kurz ich 
will mit Dir ſchwärmen von der ſchö⸗ 
nen Zukunft, wo du mit der von den 
Göttern ausgeliehenen Flamme der Lie⸗ 
be das traulich wärmende Feuer im 
Kachelofen hausgebackenen Glücks an— 
zünden wirft! Na, — jeder iſt auf feı- 
ne Weiſe glücklich. — Komm, komm! 
(Gebt mit ihm in die Reftauration ab.) 


Zweite Scene. 
Liebhelm, Klöpfl, dann ein 
Kellner. 

Lieb h. (kommt vom Hintergrunde 
ber.) 

Klöpfl (ſehr aufgeregt, den Hut 
ſchräge auf die Seite gedrückt, folgt ihm 
auf dem Fuße.) 

Lieb h. Aber mein Beſter — 

Klöpfl. Mein Beſter ? ja wohl, 
Sie wollen mich zum beſten haben! 


Liebh. Was fällt Ihnen 
ein? 
Klöpfl. Mir fällt ſeit geſtern 


gar nichts mehr ein, als immer nur 
das, daß Sie mein Schwiegerſohn ſind! 
Lie b. Nun ja doch, ja! 
Klöpfl. Und darum frag ich: 
Benimmt ſich fo ein Sch wiegerſohn? 
Liebh. Was hab ich denn ger 
than, das Sie verletzen könnte?? 
Klöpfl. Sie fragen noch? Da⸗ 
hier heraußen iſt heut eine Reunion, 
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von der Seite geht, bis die Geſellſchaft 
kömmt — 

Klöpfl. Na, laſſen Sie mich al: 
lein da ſigen? (kuf den Stuhl neben 
ſich weiſend.) Da, ſetzen Sie ſich her zu 
mir! 

Lieb h. (für ſich.) In Gottes 
Namen! — vielleicht bring ich ihn los. 
(Setzt ſich zu ihm.) 

Ein Kellner. (Bringt 
Glas We in.) N 

Klö pfl. Noch ein Seitel Achter 
— für den Herrn da! 

Lieb h. Nicht doch! 

Klöpfl. Geniren Sie ſich nicht, 
ich bezahl's ſchon! — Sie ſollen ſehen, 
daß ich nicht fo ſchmutzig bin, wie an⸗ 
dere Leute, die um ein Souper zu er— 
ſparen, die heiligſten Pflichten gegen 
Braut und Schwiegervater verſäumen! 

Lieb h. Aver wertheſter Freund — 

Klöpfl (unwillig auf den Tiſch ſchla, 
gend.) „Sch w ieger vater,“ bitt ich 
mir aus! 

Liebh. Nun ja, wertheſter 
Schwiegervater! Sie werden doch nicht 
glauben, das ich aus Knickerei es un⸗ 
terließ Sie einzuladen? — 

Klöpfl. Alſo warum ſonſt? 
(Steht ihm gegenüber auf, und ſtemmt 
ſich init beiden Händen auf den Tiſch.) 
Schwiegerſohn ich will nicht hoffen, 
daß an dem Floh, den mir mein Nach- 
bar der Greisler ins Ohr geſetzt hat, 


ein 


wo ſich die ganze beau Mond verfam: etwas dran iſt! — Ich will nicht hof— 
melt, und Sie ſind es nicht der Miür fen, ſag ich Ihnen, ſonſt — 


he werth, mich und meine Tochter mit 


Liebh. Aber beruhigen Sie ſich 


der Equipage abzuholen, heraus zu füh- — machen Sie hier an einem öffent— 


ren und uns hier zu traktiren? — 
Was find Sie denn für ein Schwie⸗ 
gerſohn? he? — oder gehör' ich viel⸗ 
leicht nicht zur beau Mond? was? 
(Klopft ungeftiim auf einen Tiſch.) He 
da, Wirthshaus, ein Seitel Achter! 
(Setzt ih verdrüßlich an einen Tiſch.) 
Lieb h. (für fit.) Mein Gott, 


lichen Orte kein Aufſehen! 

Khöpfl. Ein Mordſpektakel mach 
ich, wenn die Anklage des Greislers 
durch eine Inzicht beſtärkt wird. 

Lie bh. Aver worin beſteht denn 
die furchtbare Anklage? 

Kböpfl. (fest ſich wieder.) Wie ich 
ihm geſagt habe, daß Sie meine Toch— 


wenn mir der Menſch am Ende nicht ter heirathen, hat er mir in's Geſicht 
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gelacht, und geſagt, ich fol mir nichts beiratheten Stande haben. Darum ziehe 
weiß machen laſſen, er wüßte von Ihnen ich zu ihr, ich werde jeden Schritt ih⸗ 


eine andere Geſchichte! 
Lieb h. Und auf ſo ein Geträt— 


ſche hören Sie? — (Verächtlich.) Ein Mordſpectakel 


Greisler! 

Klöpfl. Oh, ein Greisler iſt in 
dieſer Beziehung oft Autorität — 
in einem Greislerladen wird Geſchich— 
te gemacht. 

Lie db. Und was iſt denn das 


für eine Geſchichte, von der er wiſſen 


will ? 

Klöpfl (ſteht wieder auf). Ste⸗ 
hen Sie auf — kommen Sie her! 

Lieb h. (ſteht auf). Was wollen 
Sie denn? 

Klöpfl (faßt ibn an der Hand). 
Sehen Sie mir ins Auge. (Sieht ihn 
ſtarr an.) Ich nenne Ihnen einen Na⸗ 
men: „Frau von Abendftern!« 

Liebh. (ganz ruhig). Nun — 
was weiter? 

Klöpfl (für ſich). Er hält mei⸗ 
nen Adlerblick aus! (Laut.) Die reiche 
Witwe — die eine ſchöne Tochter hat, 

Lieb eh. Nun — was weiter? 

Klöpfl. Sie kommen dort ins 
Haus? 

Lie bh. Was weiter? 

Klöpfl. Wenn noch ywas wei⸗ 
ter“ wär, — ich fage nur, wenn — 
tann — — 

Lieb h. (cpöitiſch). Dann wür⸗ 
den Sie mir vielleicht Ihre Tochter 
nicht geben? 

Klöpfl. O ja — die müßten 
Sie auf jeden Fall heirathen, aber 
wenn ed wahr wäre, daß fie dort die 
Eur ſchneiden, fo ging ich hin zu der 
Frau von Abendſtern, und machte ihr 
ein Eſelswetter! — Sie kennen mich 


ö 


res Gemahls bewachen, und, wie 
ich das Geringſte merke, gibts ein 
im Haus. So werde 


ich als redlicher Vater für das häusli⸗ 
che Glück meiner Tochter forgen, 0 

Lie bh. (für ſich.) O beneidens⸗ 
werthe Ausſicht. 

Klöpfl. Alſo was iſt's mit der 
Frau von Abendſtern? - 

Liebh. Nun ja, ich beſuche iht 
Haus, wie überbaupt alle vornehmen 
Häufer der Stadt mir offen iſtehen! 

Klöpfl. Dieſes Haus verbieth 
ich Ibnen. 

Lie bh. Wie fo? 

Klöpfl. Weil eine hübſche Toch⸗ 
ter drinnen iſt. — 

Lie beh. Aber lieber — 

Klöp fl. Keine Widerrede! Uebri— 
gens werd' ich Sie bei der Frau von 
Abendſtern entſchuldigen, ich werde ihr 
das Eheverſprechen zeigen. — 

Lieb h. Herr — Sie wollen mich 
compromittiren — 

Klöpfl. Sf mir Alles Eins! 
ich geh hin und gleich jetzt — 

Lieb h. (bält ihn zurück.) So hö⸗ 
ren Sie doch — 

Köpf l. Ich hab gar keine 
Ohren — 

Lieb h. Still! — es kommt Je⸗ 
mand! 


Dritte Scene. 


Vorige. Carl Lauber. 

Carl (ein junger Mann in einem 
etwas ärmlichen, aber mühſam nett zu 
ſammengeputzten Anzuge, kommt in der 
freudigſten Aufregung vom Hintergrunde 
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noch nicht, ich bin wahnſinnig eifer- ber, ſich umſebend.) Hier — ja hier iſt 


ſüchtig. 
Lie bh, (lächelnd.) Sie? 


der Roſenberg! — Ach mein Gott — 
mir iſt heute jeder Berg ein Rofen» 


Klöpe fl. Das heißt für meine berg, und jeder Pfad ein Roſe n pfad. 
Tochter! — Sie darf keine Neben — das Glück - das namenloſe Glück! 


vuhlerin weder im ledigen noch im ver. (Gebt ohne die Anweſenden zu bemerken 
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in freudſger Bewegung auf und nieder.) 
Liebh. (ſieht ihn erſtaunt an.) 
Was foll das? (Ruft.) Herr Lauber! 

Carl. Wer ruft? — Ha, Sie — 
Sie Herr Baron — (eilt auf ihn zu 
und umarmt ihn) Ach Gott, Herr Ba: 
ron! 

Lie bh. 
thun Sie? 

Carl. Verzeiben Sie — aber 
heute muß ich Jeden umarmen, der 
mir begegnet. 

Klöpfl Cu Liebhelm). Wer iſt 
denn der närriſche Jüngling? 

Li eb h. (zu Klöpfl) Ein armer 
Student, der im Haufe der Frau von 
Abendſtern ein Dachſtübchen bewohnt. 
(Zu Carl.) Doch ſprechen Sie — was 
ſetzte Sie ſo in Aufregung? 

Carl. Alles, Alles will ich Ihnen 
ſagen — jetzt darf ichs ja — auch das, 
was ich bisher als das liefſte Geheim 
niß im Innerſten meiner Bruſt ver— 
varg, darf ich heute laut hinausſchrei— 
en in die Welt. : 

Klöpfl. Na, fo fangen Sie ein, 
mal an, zum ſchreien. 

Carl (zu Liebhelm), Sie wiſſen, 
ich habe meine Studien abſolvirt mit 
den beſten Zeugniſſen — 

Liebh. Ich weiß, Sie ſind in der 
Reſidenz in Vormerkung gebracht zu 
einer Anſtellung, haben Sie dieſe viel— 
leicht erhalten? 

Carl. O auf dieſe dürfte ich 
vielleicht noch Jahre lang warten, und 
darum — da ich dieſe Zeit nicht in der 
theueren Reſidenz verleben konnte, zog 
ich mich einſt weilen hier in das kleine 
Städtchen, wo ich mehrere Lectionen 
fand, — Frau von Abendſtern gab mir 


(ſich losmachend.) Was 


ein Stübchen in ihrem Hauſe gegen 


dem, daß ich ihrer Tochter Stunden 
im Clavierſpielen gab. — Ach Gott! 
dieſe Stunden wurden mir dann zu 
den heiligſten Sekunden — denn Fräu⸗ 


lein Anna — dieſes dimmlifche Weſen 
— dieſer Engel — 

Liebh. (etwas verletzt.) Sie ſpre— 
chen von dem Fräulein mit einer Extaſe, 
als ob — 

Klöpfl (zu Liebhelm). Was geht 
das Sie an? Ob er das Fräulein für 
eine Meerkatze hält, oder für einen En— 
gel, daß muß Ihnen ein Teufel ſein. 
(Zu Carl.) Reden Sie nur zu, jugend= 
licher Schwärmer! 

Carl, Ich fühlte nur zu bald, 
welch ſüße Gefahr dieſe Stunden mei— 
nem Herzen brachten, aber ich hatte 
nie den Muth, mich auch nur mit einer 
Silbe zu verrathen, obgleich das Fräu— 
lein oft Blicke auf mir ruhen ließ — 
ach, Blicke, daß ich glaubte, ich müſſe 
zerſchmelzen! 

Lieb h. Ihre Rede gränzt faſt an 
Frechheit! 

Kiöpfl, Aber dat geht Sie ja 
ſchon wieder nichts an ! Wenn das 
Fräulein lieber einen geſchmolzenen 
Claviermeiſter hat, ſo ſoll ſie ſich ihn 
ſchmelzen. 

Carl. Nun, hören Sie nur, heute 
iſt der Geburtstag der gnädigen Frau 
Mam, das ſagte mir Anna geſtern — 

Lie bh. Wie? das Gevurtsfeſt 
der Frau von Abendſtern? daß ich das 
nicht wußte ! 

Köpfe. Was kümmert Sie 
das? Ob und wann die Frau von 
Abendſtern geboren iſt, muß Ihnen 
tout meme ſein — wenn ſie meinen 
Geburtstag wiſſen wollen, der iſt am 
erſten April, 

Carl. Es verſteht ſich, daß ich 
heute meine Gratulation machen wollte, 
aber während ich ihr Glück wü n— 
ſchen wollte, gab fie mir das höch⸗ 
ſte Glück. — 

Liebh. (faßt heftig Carls Hand.) 
Was? — was? 


Klöpfl. Ich begreife Sie nicht! 


— 


Kann die Frau von Abendſtern nicht 
beglücken, wen ſie will? 

Carl. Stellen Sie ſich vor, ſie 
fagte mir, daß fie längſt meine Nei⸗ 
gung zu ihrer Tochter bemerkt habe, 
und — o Gott! das Herz will mir 
zerſpringen, indem ich dran denke — 
daß Fräulein Anna ihr geſtanden habe, 
wie ſie mir vom Herzen gut wäre. 

L ie bh. (in fib hineinſprechend.) 
Hol? und Teufel! — (Laut) Weiter! 

Carl. Sie ſagte mir, daß ihr 
mein ſolider Lebenswandel ſtets ſo gut 
gefallen habe, weil ich nämlich die 


ganze Zeit, die mir von meinen Lekti— 


onen übrig bleibt, auf meinem Stüb— 
chen nur mit Studien zubringe, kein 
Wirthshaus beſuche — und das iſt 
wahr, denn ich trinke nie etwas an⸗ 
deres ols klares Waſſer, hitzige Ger 
tränke bekommen mir ſchlecht, und trei⸗ 
ben mir das Blut zum Kopfe. — 

Liebh. Mein Himmel, was ge 
hört denn das hieher? 

Carl. Das gehört hieher, weil 
Frau von Abendſtern ſo viel Gewicht 
darauf legte. — Sie ſagte ferner, daß 
fie ih um meine Verhältniſſe erfun> 
digt habe, und wiſſe, daß ich die Hälfte 
von meinem Erwerbe meiner armen 
Mutter ſchicke — ſie legte auch darauf 
ein beſonderes Gewicht, obwohl ich das 
nicht begreife, das verſteht ſich doch 
von ſelbſt, das ein Sohn ſeine Mutter 
nicht darben laſſen wird. — 


Liebb. Sein Sie nicht fo meit- 


ſchweifig — zum Ende — zum Ende! 

Carl. Ich bin ſchon am Ende. 
— Kurz und gut, ſie ſagte, daß es 
feit dem Tode ihres Mannes ihr hei» 
ligſter Vorſatz geweſen wäre, ihre ein— 
zige Tochter nur nach der Wahl ihres 
Herzens zu vermaͤhlen, weil ſie aus 
eigener Erfahrung wiſſe, daß alle Gür 
ter und Schätze der Welt einer liebe- 
leeren Ehe keinen Reitz geben können, 
und darum ſagte ſie — nein, ſie ſagte 
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nichts mehr, fondern fie öffnele eine 
Seitenthür, und — ſtrahlend wie ein 
Engel des Paradieſes, trat Anna ber⸗ 
aus — ihr Auge glänzte von Freuden⸗ 
thränen , fie hielt mir die Hand ent⸗ 
gegen — ich ſtürzte zu ihren Füßen 
nieder — Erde und Himmel vergin⸗ 
gen vor meinen Sinnen, ich ſah, hörte, 
fühlte nichts mehr, als die Hand der 
würdigen Mutter, welche ſtill ſegnend 
auf meinem Haupte ruhte. Anna ift 
mein! — O Gott, ich könnte lachen vor 
Freude, wenn ich nicht bei dem Ge, 
danken an mein ungeheures Glück wei⸗ 
nen müßte! (Geht, ſich das Tuch vor 
die Augen haltend, in ſeliger Bewegung 
auf und nieder.) 

Klöpfſ. Er ſchwärmt famos! 
(Zu Liebhelm) Da nehmen Sie ſich ein 
Beifpiel. — Uebrigens (feine Hand far: 
fend) entkräftet das, was ich juſt ge- 
bört habe, die greisleriſche Denuncia⸗ 
tion — Sie ſind gereinigt! 

Lie bh. (welcher mühſam feine Faſ⸗ 
fung zu behaupten ſucht, zu Carl.) Nun 
ich gratulire Ihnen — aber es wun— 
dert mich, Sie jetzt hier zu ſeben — 
daß Sie nicht bei Ihrer Braut blie⸗ 
ben — 

Carl. Eben hier erwarte ich ſie. 
— Frau von Abendſtern will hier auf 
dem Roſenberge zugleich mit ihrem Ge⸗ 
burtsfeſte auch unſer Verlobungsfeſt 
feiern, und erſuchte mich voraus zu 
gehen, um das Souper zu beſtellen. 
Sie und Anna kommen bald nach, fie 


erwarten nur noch den Vormund An: 


na's, den Güterdirektor Herrn von 
Bornheim welcher heute noch in unſerm 
Städtchen ankommen ſoll. 

Liebh. Wenn nur dieſer nicht 
am Ende Schwierigkeiten macht. — Ken» 
nen Sie ihn? 

Carl Noch nicht, denn er hält 
ſich meiſt auf den fürſtlichen Gütern 
auf, aber ſeiner Einſtimmung bin ich 
gewiß. Frau von Abendſtern hat ihm 


in Bezug auf mich bereits geſchrieben, 
und er antwortete, daß er nicht nur 
keine Einwendung mache, ſondern mir 
ſogar eine Anſtellung verſchaffen wolle, 
vorausgeſetzt, daß er mich fo fände, 
wie mich meine Schwiegermutter ihm 
geſchildert hat. 

Lieb h. So? — So? (Nachden⸗ 
kend vor ſich hinblickend, für ſich.) Da 
muß etwas gethan werden! 

Klöpfl. Aber ich weiß nicht, 
warum Sie ſich in fremde Hei⸗ 
raths angelegenheiten hinein miſchen, 
befümmern Sie ſich lieber um Ihre. — 

Lie bh. (für ſich). Den muß ich 
mir vor Allem vom Halſe ſchaffen. 
(Laut) Sie haben recht. (Nimmt ihn 
mit ſich etwas bei Seite.) Ich denke, es 
wäre beute die beſte Gelegenheit, auch 
meine Verlobung feierlich zu begehen⸗ 

Klöpfl. Hier, — in der Reunion 
mitten unter der beau mond — auf 
Ehre, das wäre impofant, 

Liebh. Nun gut, ſo eilen Sie 
nach Hauſe, ich laſſe Ihre Tochter bit⸗ 
ten, ſie möge ſich in Staat ſetzen. 

Köpfe l. Ich werfe ſie ſelbſt 
hinein. — Ich will fie aufputzen, daß 
es keine Gräfin neben ibr aushält. — 
Die ſeligen Kropfperlen von meiner 
Frau — 

Lieb h. Ganz gut — und warten 
Sie dann nur zu Hauſe, bis ich den 
Wagen ſchicke — dann fabren Sie hie⸗ 
her, ich werde indeß das Nöthige be- 
ſorgen. — 

Klöpf l. Champagner, nur viel 
Champagner. Wir zipfeln (Knoten zie⸗ 
hen) ihn hernach aus, O es ſoll 
nobel hergehen. 

Liebh. 
eilen Sie! 

Klöpfl. Ich fliege — per Zei⸗ 
ſelwagen (das ordinaͤrſte Fuhrwerk in 
Wien) in die Stadt — per Equipage 
retour. Schicken Sie mir einen Bier: 
ſpaͤnnigen, denn ich nehme auch ein 


Nun — eilen Sie — 
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paar Verwandte als Beiſtände mit — 
da können wir ſchon vier Pferde brau- 
chen. — Die Brautjungfern müſſen 
auch gleich dabei fein — beſtellen Sie 
ein paar Gaͤnſe mit Salat, wir wol— 
len uns vor der Abendſterniſchen So— 
cietät nicht ſpotten laſſen. Adieu, ich 
erwarte Ihren Wagen. Eilt ab.) 

Lieb h. (für ſich, ihm nachſehend). 
Ja da kannſt Du lange warten. (Zu 
Carl.) Nun mein Lieber! Sie ſcheinen 
fo in. Ihrer Freude verſunken, daß Sie 
ganz auf die Urſache Ihres Hierſeins 
bergeſſen? 

Car l. Richtig, ich ſoll das Sou⸗ 
per beſtellen. Meiner Treu, ich hätte 
bald darauf vergeſſen. — Ich muß fos 
gleich meine Anordnung treffen, ſonſt 
überraſchen Sie mich, bevor noch NL: 
les gerichtet iſt. Ich möchte doch auch 
ein bischen Talent als Arrangeur zei: 
gen. — Nun denn, auf Wiederfeben, 
Herr Baron! — (Eilt ab ins Haus.) 

Lie bh. (allein, nun erſt feine Wuth 
loslaſſend). Teufel, Höll' und Schwe⸗ 
felregen! — Er — Er, ein ſo unbe— 
deutendes Inſect, daß ich ihn nicht 
einmal eines Verdachtes würdigte, und 
Anna ſein — mit einer halben Million 
Ausſteuer! (Mit dem Fuße ſtampfend.) 
Nein, nein, es ſoll, es darf nicht ne: 
ſchehen! — Aber wie es hindern? Die 
Tochter iſt in den jungen Laffen ge⸗ 
ſchoſſen — die Mutter eine nachgiebige 
Närrin — aber — der Vormund — 
auf ihn allein kann ich noch hoffen. — 
Sagte der Junge nicht, er habe feine 
Zuſtimmung unter der Vorausſetzung 
gegeben, daß er ihn ſo fände, wie er 
ihm brieflich gef ildert worden? — (Geht 
nachdenkend auf und nieder — dann plötzlich 
eine Idee faſſend). Das — das würde 
den gewünſchten Eindeuck machen. — 
Aber wie ihn jo weit bringen? I ch 
darf die Hand nicht dabei im Spiele 
haben, und doch iſt keine Zeit zu vers 
lieren, — Wenn ich nur einen verlaͤß⸗ 
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lichen Menſchen hätte, fo einen recht hebt dasfelbe und erblickt Hubert, für ſick.) 


durchtriebenen Burſchen, den ich in mei⸗ 
nen Plan einweihen könnte. — (Bleibt 
nachdenkend ſtehen. ) 


Vierte Scene. 


Liebhelm, Hubert, Conrad. 

Hubert und Conrad (kommen 
aus dem Haufe), 

Conrad (eiebbelm erblickend, leiſe 
zu Hubert). Da — da iſt er. — 

Hubert. Der? (Siedt ihn ſchär⸗ 
fer an.) Ja — er iſt's! Aber ich bätte 
ibn kaum erkannt — er muß in den 20 
Jahren 40 Jahre verlebt haben, nur 
der elegante Anzug hält ihn noch ganz 
zuſammen. — Er gleicht ganz einem 
Maibaum, das naturliche Grün ver: 
welkt, aber prunkend mit aufgehängs 
tem Plunder! — Das thut nichts, laß 
mich nur mit ihm allein, geh' indeſſen 
ſpazieren, nach einer Viertelſtunde 
ſollſt Du Dein Schickſal erfahren, ob 
Du zum Tod aus chagrin d'amour 


verurtheilt, oder zum lebenslänglichen 


ſchweren DBerheiratheifein, begnadigt 
bift, 

Conrad. Ich geh' — ich verlaſſe 
mich auf Dich — Du wirſt nicht 


Alliance mit dem ſchließen, der Deinem 
Freunde fein höchſtes Gut rauben will, 
(Ab gegen den Hintergrund zu.) 

Hubert (für ſich). Red ich ihn 
mit der alten Cordialität an? — Nein 
— damit könnt ich gleich von vorne 
herein Alles verderben, er könnte mich 
kurz abtrumpfen, und es wäre aus. 
Ich will meinen Mann kennen lernen, 
und ein Parvenu hält einem am läng— 
ſten Stich, wenn man ſich anſtellt, als 
ob man ſich vor ſeiner eingebildeten 
Größe wie vor einer wirklichen ganz 
klein fühlte. 

Liebh. (welcher bisher nachden— 
kend mit geſenktem Haupt geſtanden, erz 


Was iſt denn das für eine Figur 2 

Hubert (ziebt feinen Hut tief 
ab und bleibt in ſcheuer Entfernung ſtehen.) 

Lieb h. (für fich). Er grüßt — 
die Züge find mir bekannt — irr ich 
mich nicht — (zwängt ein Glas in ein 
Auge.) 

Hubert. (für ſich.) Er ſchmückt 
ſich mit dem Narrhalla-Orden, dem 
unvermeidlichen Augenzwicker. 

Lieb h. (für ſich.) Bei Gott — 
er iſts — der Hubert — der tollſte, 


unternehmendſte Burſche, den ich in 


meiner Jugend kannte. — Den ſchickt 
mir ein gütiges Schickſal. — Gerade 
fo wie er mußt’ er ſein, den ich brauche. 
— Ich muß ihn für mich gewinnen. 
(Indem er raſch auf Hubert zugeht, laut.) 
Sehen meine Augen recht? 

Hubert. Ich glaube nicht, 
denn ſonſt brauchten Euer Gnaden kei⸗ 
ne Glas fenſter. 

Lie bh. Ja — ja — Du biſt's 
— Hubert, mein alter Freund — Hu— 
bert in meine Arme! 

Hubert (ſcheu zurückweichend.) 
Es freut mich zwar unendlich, daß 
Ew. Freiherrlichkeit ſich noch an meine 
Wenigkeit erinnerte, aber — — 

Lie beh. Was treibſt Du denn 
für Tollheiten, alter Junge? Kann die 
Laune des Glücks Freundes herzen ent⸗ 
fernen? — Hieher an meine Bruſt! 
(umarmt ibn.) Du biſt wieder hier? 
wie mich das freut. 

Hubert (ergriffen). Und mic 
freut es unendlich, daß es Dich fo 
freut! — Das ich Dich fo finde, hätt’ 
ich gar nicht vermuthet — meine Bor» 
aus ſetzung eines Empfanges von Deis 
ner Seite war eine Beleidigung für 
Dich, aber — ich will es gut machen. 
(umarmt ihn ebenfalls, dann für ſich.) 
Er iſt der Alte! intriguiren kann ich 
gegen den nicht! 

Lie bh. (ion befehend). Aber Du 


— 
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ſcheinſt nicht in den beſten Verhaͤltniſ— 
ſen zu ſein — um ſo beſſer, daß ich 
jetzt in ſolchen bin, und Dir Dienſte 
leiſten kann. — Doch unſere Schickſale 
wollen wir uns ein anderes Mal er— 
zählen — jetzt will ich mich nur ganz 
der Freude des Widerſehens hingeben! 
(Ruft,) He dar Garcon! Champagner! 
(Zu Hubert.) Wir wollen unſere alte 
Freundſchaft erneuern. (Hängt ſich in 
Huberts Arm, und zieht ihn mit ſich zu 
einem Tiſche, ein recht burſchikoſes Weſen 
annehmend, und ſingend:) 

Gaudeamus igitur! 

Hubert (einftimmend), Juvenes 
dum sumus! 0 

Beide (ſetzen ſich an den Tiſch). 

Ein Kellner (bringt Champag⸗ 
ner und zwei Gläfer), 

Lie bh. Eingeſchenkt — raſch ein⸗ 
geſchenkt! 

Kellner (ſchenkt die Släſer voll.) 

Liebh. So! (Zu Hubert.) Nun 
nimm Dein Glas! Stoß an! (Hält 
ihm fein Glas hin.) Ewige Freund- 
ſchaft! 

Hubert (anſtoß end.) Du ſollſt 
leben! (Leert ſein Glas.) 

Lieb h. Ha, ich kann Dir gar nicht 
ſagen, wie wohl mir iſt, daß ich wieder 
Dein liebes, heiteres Geſicht vor mir 
ſehe! Es iſt mir, als wären die 20 Jahre 
unſerer Trennung nur 20 Stunden, 
als wäre ich noch wie damals ein aus: 
gelaſſener Junge, zu allen möglichen 
Tollheiten aufgelegt. Ha, ha, ha! 
weißt Du Dich noch an unſer Treiben 
zu errinnern ? (Schenkt ihm ein.) Aber 
trink doch! 

Hubert (trinkend). Na ob! ha, 
ha, ha! weißt Du, wie wir einmal 
während der Nacht alle Schilder von 
den Läden abgenommen, und unterein- 
ander vertauſcht haben. Ha, ha, ha! 
was für Augen die wohlehrſame Spieß— 
bürgerſchaft gemacht und ſich beinahe 
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keines in ſeinen Laden hineingetraut 
hat? wie der Chirurg ſtatt ſeiner 
Barbierſchüſſel eine goldene Brand— 
weinfanne, der Tabakkrämer ftatt ſei— 
nes Türken einen Seifenſiedet-Löwen 
mit Talg⸗Kerzen, und die Stadtheb— 
amme das Schild von der Mädchen: 
ſchule über ihrer Thür geſehen haben. 
Ha, ba, ha! Ha, ha, ha! 

Lieb h. Ha, ha, ha! Trink doch! 
Schenkt ihm ein.) Es waren ſelige Zei— 
ten und mich faßt ein wahres Verlan⸗ 
gen wieder fo eine unſchuldige Schel— 
merei auszuführen 

Hubert (aufgeregt). Meiner 
Seel, ich wäre gleich dabei. Stellen 
wir etwas an, wat die Leute verdrießt. 

Lieb h. Ha, ha, ha — (als ob 
ihm erſt jetzt plötzlich etwas einfie le.) 
Höre einmal — da fällt mir etwas 
ein — auf Ehre, das wäre eine Ge— 
legenheit für Dich einen Spaß zum 
Todtlachen auszuführen, und dabei 
noch obendrein ein gutes Werk zu 
thun! 

Hubert. Was fol ich thun? — 
rede! 

Lieb h. (näher zu ihm rüdend), 
Hör' einmal an. Ein mir bekanntes 
Fräulein ſoll gegen ihren Willen an 
einen jungen Laffen verheirathet wer— 
den. — 

Hubert. Gegen ihren Bil: 
len? da bin ich ſchon bei Allem dabei. 
— Wer iſt der Kerl? 

Lieb h. Ein Duckmäuſer, ein 
Schleicher, der nichts iſt und nichts 
hat, und das Mädchen nur deßhalb 
nehmen will, weil er durch die Ver— 
wendung ihrer Mutter eine Anſtellung 
erhalten ſoll. — 

Hubert. Immer beſſer! Das 
iſt faon ein Gewächs, wie ich es mir 
gern vergönne. 

Lie bh. Höre nur weiter, wie 
gut ſich Alles trifft. Gerade heute, und 
bier an dieſem Orte 3 dem Vor⸗ 
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munde des Mädchens, dem Güter: 
Direktor Bornheim Behufs feiner An⸗ 
ſtellung vor geſtellt werden. Er kennt 
dieſen nicht, aber ich kenne den Alten, 
er iſt ein Pedant, bei dem die ſtreng⸗ 
ſte Solidität die erſte Bedingniß iſt. 
Mie, wenn Du Dich nun, noch ehe 
dieſer kommt, an den Jungen anſchlö⸗ 
teſt und ihm einen tüchtigen Haar: 
beutel anzechteſt — ha, ha, ba- denke 
Dir dann dieſe Präſentation! 
Hubert. Hm! Spaßig wär's 
ſchon, aber das wird nicht ſo leicht gehen. 
Lie bh. (rad), O gewiß fehr 
leicht — der Burſche bat ſich aus pu⸗ 


rer Scheinheiligkeit immer ferne vom 


Weintrinken gehalten, er ſagte mir 
ſelbſt, daß er nichts vertragen könne, 
Hubert. Dann wird er es auch 
von mir nicht annehmen, ich bin ihm 
fremd und, aufrichtig geſagt / fo it mir 
der Spaß auch zu einfach! — aber laß 
mich nur nachdenken! — Halt! — ich 
hab's — ha, ha, ha, ſo wird's luſtig. 
— Er kennt den Vormund nicht, d'rum 
werd ich — ich ihm als der Bor 
mund erſcheinen. 7 

Lieb h. Wirklich? — Ha ha ha, 
— das iſt eine köſtlich Idee! 

Hubert. Mit dem Manne, von 
dem ſeine Anſtellung abbängt, ein 
Glas Wein zu trinken, das kann er 
nicht ausſchlagen ich werd ihm 
ſchon zuſetzen, und kurz und gut, ich 
will Dir den Kerl berrichten, daß er 
nicht mehr auf ſeinen eigenen Füßen 
gehen, und noch weniger auf Freiers⸗ 
Füßen gehen kann. 

Lie bh. Ha, ha, ba! und wenn 
dann der wirkliche Vormund kömmt 
und die Braut und die Schwiegermut⸗ 
ter — 

Hubert. Da werf' ich ſchnell 
meine Verkleidung ab, und ſtehe da in 
meiner jetzigen Geſtalt, wo möglich 
noch mehr verdepſcht (zerlumpt), und 
gebe mir den Anſchein, als ob ich und 


er ſchon altbekannte Kneipenbrüder 
waͤren! 

Liebh. Vortrefflich — übers 
ſchwenglich. 


Hubert. Ha ha ha? das macht 
mir einen berrlichen Jux! Ich will pro⸗ 
biren, ob ich Comödie ſpielen kann. 

Lieb h. Du kannſt Alles — Du 
biſt ein Genie! (Jäut ihn um den Hals.) 

Fünfte Scene. 
Vorige, Conrad. 

Conrad. (Kommt vom Hinter⸗ 
grunde der, bleibt, indem er die Umar⸗ 
mung ſieht, erſchreckt ſtehen und ſchlägt 
die Hände zuſammen.) 

Lie bd. (obne ihn zu bemerken, 
zu Hubert.) Wenn Dir der Streich ge⸗ 
lingt, ſo rechne auf meinen unbegraͤnz⸗ 
ten Dank, fordere von mir, was Du 
willſt! 

Conrad (ſchmerzlich aufſchreiend.) 
O mein Gott! (Sich überraſcht umſehend.) 
Was iſt das ? 

Hubert (ſich ebenfalls umſehend.) 
Ha — der! Jetzt hätt' ich bald über 
den beabſichtigten Spaß die ernſte An⸗ 
gelegenheit vergeſſen! (Zu Conrad.) 
Komm nur näber. (Zu Liebhelm,) Du 
haſt eben geſagt, ich ſoll von Dir for⸗ 
dern was ich will — wie? wenn ich 
Deine Braut von Dir forderte ? 

Lieb h. Meine Braut? Welche 
meinſt Du? 

Hubert. Na, haſt Du vielleicht 
die Bräute dutzentweis, daß man Dir 
erſt ſagen muß welche? { 

Conrad. O freilich, fo ein nob⸗ 
ler Herr hat ja ſo viel Gelegenheit, 
Bekanntſchaften zu machen, der kann 
leicht an jedem Finger ein Mädchen 
haben, aber ebendrum iſt's nicht ſchön, 
einem armen Handwerksgeſellen, der 
froh ſein muß, wenn er's zu Einer 
Braut bringt, die auch noch wegzufiſchen! 

Liebh. Ah — Ibr ſprecht wohl 
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von des Faßbinders Töchterlein? Hier⸗ 
über will ich Euch vollkommen beruhi⸗ 
gen — aber Du (zu Hubert) verfäume 
keine Zeit. — 

Hubert. Ja — ich geh an mei⸗ 
ne Toilette. (Zu Conrad) Beſprich 
Dich nur mit meinem Freunde, Du 
wirſt Dich leicht mit ihm verſtändigen, 
denn ich ſage Dir, er iſt ein braver ; 
ehrlicher Freund. — (Will fort.) 

Conrad. Wo willſt Du denn hin? 

Hubert. Ans Geſchaͤft, ich bin 
gedungen als Bandit — ich muß Einem 
einen Hieb (Rauſch) beibringen! (ub ins 
Haus.) 5 

Lieb b, (Conrad anſehend für ſich.) 
Das iſt alſo Lischens Geliebter? — 
Den werde ich vielleicht zu Wichtigem 
brauchen können — darum nur klug! 

Conrad. Herr Baron ba⸗ 
ben geſagt, Sie werden mich beruhi: 
gen — 

Lieb h. Ja wohl, ich hoffe dieß 
zu thun, wenn ich Euch erkläre, daß 
ich nach dem, was ich jetzt weiß, Lis⸗ 
chen nie heirathen werde. — 

Conrad, (utzend.) Was wiſ⸗ 
ſen Sie denn jetzt von ihr? 

Lie bh. Ich weiß, daß fie einen 
Geliebten bat! 

Conrad (entſetzt.) Was? den 
bring ich um! — 

Lieb h. Halt, halt, der Geliebte 
ſeid Ihr. N 

Conrad, Ja fo! — Dann bring' 
ich ihn nicht um. 

Lieb h. Und nichts ſcheint mir 
verächtlicher, als ſich zwiſchen zwei Lie⸗ 
bende drängen. — 

Conra dſ(noch etwas . ) 
Iſt das wirklich Ihre Anſicht? — Aber 
Sie haben ja ihrem Vater ein ſchrift⸗ 
liches Eheverſprechen gegeben? 

Lieb eh. Der alte Narr zwang 
mir die Unterſchrift ab, ich gab nach, 
nicht weil ich mich vor ihm fürchtete, 
onder n weil eine Weigerung jedenfalls 


— 


ein Skandal herbeigeführt haben würde, 
welches weit weniger mir als Lischens 
Ruf geſchadet hätte. — 

Con ra d. Auf Ehre Herr Ba- 
ron! ich fange jetzt an Sie für einen 
ehrlichen Kerl zu halten. — 

Lieb hb. Ihr werdet vollkommen 
überzeugt werden, wenn ich Euch ſage, 
daß ich mit Euch und Freund Hubert ei⸗ 
nen Plan beſprechen will, um Euren 
wahnſinnigen Meiſter zu bewegen, mir 
das ſchriftliche Eheverſprechen zurück⸗ 
zugeben. 

Conrad. Wirklich — wirklich? 
wollen Sie das? 

Lieb h. Kommt nur morgen mit 
Hubert zu mir. Aber jetzt geht nach 
Haufe und bringt Euerem Liebchen den 
Troſt. — 

Conrad. Ja das thu ich auch! 
Mir iſt, ſeitdem ich mit Ihnen gefpror 
chen ein Mühlſtein vom Herzen ge: 
fallen. — Sehen Sie, ich läugne es 
nicht, ich habe Sie gehaßt wie die Sünde, 
aber jetzt hab' ich Sie als einen lie ben 
charmanten Herrn kennen gelernt ! Gott 
vergelte es Ihnen wenn Sie einmal 
etwas Liebes haben, was Ihnen fo rech t 
ans Herz gewachſen iſt, was Ihnen der 
Himmel beſtimmt hat, und die Men- 
ſchen nicht geben wollen. (Drückt ihm 
die Hand und eilt ad.) Gott behüte Sie! 

Lieb h. (allein.) Der iſt mir ſi⸗ 
cher, durch ihn werde ich frei, ſo wie 
Anna durch die Scene, welche Hubert 
vorbereitet, von ihrer abſurden Nei⸗ 
gung geheilt werden ſoll. 


Sſech ſte Scene. 


Liebhelm. Hubert. 
Hubert (tritt in einer, ihn völ⸗ 
lig unkenntlich machenden Verkleidung aus 
dem Haufe, Er trägt eine weiße Perücke, 
und eben ſolchen Schnurbart, einen breit 
krämpigen grauen Hut, Brillen, einen weir 
ten Ueberrock, welcher ihn corpulenter er 


I 


ſcheinen läßt, hohe Stiefel, ein ſpaniſches 
Rohr in der Hand, Er geht gerade auf 
Liebhelm zu, ſtößt den Stock gegen den 
Boden, und ſieht ihn, ſich darauf mit bei⸗ 
den Händen ſtützend, anfangs ſtumm an.) 

Liebh. (tritt befremdet zurück.) 
Mein Herr! was wollen Sie? 

Hubert (faßt ihn an beiden Schul⸗ 
tern, und blickt ihn fortwährend an.) 

Lie beh. Welche Unverſchämtheit! 

Hubert (ſtößt ihn leicht von ſich 
weg, mit feiner gewöhnlichen Stimme.) 
Der Dumrian kennt mich nicht! 

Liebh. (ihn erkennend, erſtaunt.) 
Ha — Du — auf Ehre! Du biſt ſo 
verändert, daß ich Dich ſelbſt im er⸗ 
ſten Augenblicke nicht erkannt habe. 
Hahahal Laß Dich einmal anſehen! 
(Beſieht ihn.) Vortrefflich — ganz vor⸗ 
trefflich! 4 

Hubert. Na — ich denke, das 
iſt ſo ungefaͤhr das Aire eines alten 
Oekonomen, der nichts im Kopfe hat, 
als Gerſte, Waitzen und Hafer, deſſen 
zärtlichſte Herzenserregungen nur der 
Vermehrung ſeiner Schafe gewidmet 
find, und für den ein Düngerhaufen 
ein köſtlicheres Aroma biethet als das 
ganze Waarenlager von Farina, Treu 
und Nugliſch. 

Lie bb. Ich ſehe, Du haſt Dich 
ſchon ganz lebhaft in Deinen Charak— 
ter hineingedacht — doch fd — ſtill 
— mir ſcheint Dein Opfer naht. — 
(In die offene Thüre des Hauſes blickend.) 
Ja, der — ſieh nur, der dort mit dem 
Oberkellner die Stiege herabkömmt — 
der iſts. — Nun faſſe ihn feſt — ich 
will nicht mit Dir geſehen werden — 
ich gehe indeß der Familie entgegen, 
um fie nöthigen Falls aufzuhalten, da— 
mit fie nicht zu früh hieherkommen. — 
(Geht nach dem Hintergrunde zu ab.) 

Hubert (begleitet ihn bis zum 
Ausgange des Gartens, und bleibt an» 
fänglih im Hintergrunde ſteh en.) 
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Siebente Scene. 


Hu bert. Carl Lauber, mehrere 
Kellner (mit Tiſchgedecken) kommen aus 
dem Haufe, f 
Car! (zum Kellner.) Ja fo wirds 
am Beſten ſein — Sie decken den Tiſch 
hier in der Laube, (auf eine Laube im 
Garten weiſend) da ſitzen wir mitten 
im Garten und ſind doch mehr unter 
uns abgeſchloſſen. Machen Sie nur 
ſchnell, denn Sie können jeden Augen⸗ 
blick kommen. (Geht mit den Kellnern 
zu dem Tiſch in der Laube und iſt Ihnen 
behilflich, den Tiſch zu decken.) 


Hubert (kommt vorwärts, ein 
etwas barſches Weſen annehmend. Er geht 
zu einem Tiſche und klopft mit dem Stocke 
darauf.) 


Ein Kellner Ou ihm eilend.) 
Befehlen? 

Hubert. Was für Wein haben? 

Kellner, Alle Sorten.— Oeſter⸗ 
reicher? : 

Hubert. Zu ſchwach! 

Kellner. Ungariſchen? 

Hubert. Hm! Gut! — Star⸗ 
ken Wein lieben — ins Blut gehen 
müſſen. — 

Kellner. Pielleicht Meneſcher? 
Hubert. Gut! — Bringen! 
Kellner. Sogleich. (Ab ins 

Haus.) 0 

Hubert (auf und niedergehend, 
und, wie im Gedanken, vor ſich hinhrum⸗ 
mend.) Noch nicht da ſein. — Warten 
laſſen. Mit dem Putz nicht fertig wer: 
den — Weiberrolk eitles! 

Carl (ihn beobachtend, für ſich.) 
Was iſt denn das für ein alter Brumm- 
bär? (Beſchäftigt ſich fort mit dem Ciſch— 
decken.) 

Hubert 6 Carl, ihm kräftig 
auf die Schulter ſchlagend.) He da — 
Kellner! 

Carl (ſich die Schulter reibend.) 
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Entſchuldigen Sie, ich bin kein Kell⸗ 
ner, ich bin Gaſt. 


Hubert. Gaſt? und Tiſch 
decken? Dummheit! für wen Tiſch 
decken? 


Carl. Erlauben Sie — 

Hubert (heftiger mit dem Stock 
auf den Boden ſtoßend.) Für wen 
Tiſch decken? — Teufel noch mal! 
Maul aufgemacht! 

Carl. Nun ich brauche gerade 
fein Geheimniß daraus zu machen — 
für Frau ron Abendſtern. 

Hubert. Ah — ſo — gut! 

Kellner (kommt mit einer Bou⸗ 
teille Wein aus dem Hauſe). 

Hubert (zum Kellner, indem er 
auf den von Carl gedeckten Tiſch zeigt), 
Hieher ſtellen! (Setzt ſich ganz bequem 
in die Laube und zieht eine Pfeife aus 
der Taſche.) Feuer! 

Ein Kellner (gibt ihm Feuer 
auf die Pfeife). 

Carl (für ſich). Er macht ſich's 
ganz bequem, (Zu Hubert laut) Erlau⸗ 
ben Sie mein Herr — 

Hubert. Maul halten! 


Carl. Dieſen Tiſch habe ich be⸗ 


ſtellt! ; 

Hubert. Sehr gut! 

Carl. Ich ſagte Ihnen bereits 
— Frau von Abendſtern! 

Hubert. (auf die Gedecke weiſend.) 
Vier Gedecke — 

Carl. Nun ja — Frau von Abend— 
ſtern — Fräulein Anna — meine We— 
nigkeit — 

Hubert. Was? — Sie auch an 
dem Tiſch ſitzen? 

Carl. Ich werde ſo frei ſein. 

Hubert (ſteht auf und tritt dicht 
an Carl). Carl Lauber heißen? 
CTCarl. Wie, mein Herr! Sie 
wiſſen — > 

Hubert (hilt ihm die Hand hin). 
Hand geben! 


— Herr Güterdirektor 


Carl (gibt ihm zögernd die Hand). 

Huber tldrückt ihm derb die Hand), 
Mich freuen! 

Carl (ſchreit vor Schmerz auf, und 
ſchüttelt die Fin ger). Au — meine Finger! 

Hubert. Was? Händedruck nicht 
aushalten? — Zuckerpuppe ſein und 
Oeconom werden? — meine Mündel 
beirathen wollen? — Nicht aushalten! 
(Setzt ſich wieder.) 

Carl (überraſcht). Wie? was hör 
ich? — Ihre — Ihre Mündel — dann 
ſind Sie — Sie — der Herr Güter— 


direktor — 


Hubert. Bornheim! 
Carl. Oh, dieſe Ueberraſchung 
beſondere 
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Ehre, daß ich das Glück — 

Hubert. Keine Ceremonie, — 
nicht leiden können. — Herſetzen! (Auf 
den Plas neben ſich weiſend.) 

Carl. Wenn Sie erlauben, bin 
ich fo frei. (Setzt ſich.) 

Hubert (ſchenkt zwei Gläser mit 
Wein vol), Trinken! 

Carl. Entſchuldigen, ich trinke 
nie Wein! 

Hubert. Nicht Wein trinken? 
— und Mann fein wollen? — Oeconom 
werden? — Wie Wein kennen, wenn 


nicht trinken? — Nichts daraus wer⸗ 
den können. 
Carl. Oh, — ich bitte — ich 


wollte nur ſagen, ich war es bisher 
nicht gewöhnt! 

Hubert, Gewöhnen müſſen! (Be 
fehlend) Trinken! 

Carl (für ſich). Ich muß wohl, 
ihm zu Liebe. (Setzt das Glas an die 
Lippen.) 

Hubert. Austrinken! — Nagel⸗ 
probe! 5 
Carl (leert das Glas, ſich ſchüt⸗ 
telnd). Hu! wie das brennt! 

Hubert. Magen wärmen — gut 
ſein — draußen auf den Feldern im 


Herbſtnebel! — verſtanden? 
nochmals ein) Trinken! 

Carl. Es wird mir wirklich zu 
viel werden! 

Hubert. pah! Dummheit — 
was vertragen lernen! Will mit Ihm 
reden — aber trinken. — Kein Ge⸗ 
ſckäft abſchließen ohne Glas Wein — 
ſo meine Weiſe. — Trinken! 

Carl (trinkt nochmals, zieht das 
Sacktuch heraus und trocknet ſich vie 
Stirne.) Es treibt mir ſchon den 
Schweiß auf die Stirne. — (Fächelt 


ſich mit dem Sacktuche fortwährend Luft 


zu.) 

Hubert. Hababa! Wart, noch 
mehr ſchwitzen — Prüfung machen 
— hier — Oeconomie ſtudirt haben? 

Carl. Ich habe die beſten Zeug: 
ni ſſe. 

Hubert. Zeugniß? Plunder! 
Gute Zeugniſſe und doch nichts wiſ⸗ 
fen — kennen das! Hie Rodus, 
hic salta! 

Carl (für fich). Er ſtellt hier gleich 
eine Prüfung an — fo ganz unvorbe⸗ 
reitet, und mir ſchwindelt — die zwei 
Glaͤſer Wein — 3 

Hubert. Alſo! Zum Beiſpiel: 
Rapps — Rübſen — wann aud ſäen? 

Carl (nachdenkend). Rapps und 
Rübſen? 

Hubert (ohne ihm Zeit zum Nach⸗ 
denken zu laſſen, auffahrend). Sich be: 
ſinnen? — Nicht wiſſen — von Rapps 
und Rübſen ? 

Carl (ängſtlich und verwirrt), Ich 
bitte — verwirren Sie mich nur nicht, 
ich bin fo leicht eingeſchüchtert! 

Hubert (gutmüthig.) Na 
na — nicht Angſt haben — trinken — 
da! — (Hält ihm wieder das Glos hin.) 

Carl (nimmt in ſeiner 
heit dos Glas, und leert es.) 

Hubert, Nun — Rübſen — 
Rapſen? He? 

Carl. Gleich — gleich — fällt 


Verlegen⸗ 


(Schenkt! mir ſchon ein. (Raſch wie man mechaniſch 
auswendig Gelerntes herzuſagen pflegt.) 


Die Ausſaat des Rappſes muß vom 


8 bis 24 Auguſt befhaffl werden. Win⸗ 


terrübſe hingegen kann man auch in 
den erſten Tagen des Septembers ſaͤen. 
Der Rapps, brasica oleracea, na- 
pobraseca non capitata, gedeiht 
vorzüglich auf ſchwerem, etwas feuch⸗ 
tem und wo möglich mit Schafmiſt ge⸗ 
düngtem Boden, welcher deßhalb ge- 
fercht werden muß. 

Hubert (nickt zufrieden mit dem 
Kopfe.) Hm — gut — 

Carl (für ſich, aufathmend.) Gott 
ſei Dank, er iſt zufrieden — mir iſt 
die Kehle ganz trocken! (Trinkt.) 

Hubert. Rindvieh! 

Carl (verblüfft zurückfahrend.) 
Was? — 

Hubert. Behandlung des Rind⸗ 
viehes meinen! — 

Carl (in welchem der Wein be⸗ 
reits zu wirken anfängt.) Ja ſo! hahaha 
— ich glaubte — 

Hubert. Nichts glauben! 
Wiſſen! Antwort: Wann werden 
Sie ein Kalb abſpänen? (die Milch 
entziehen.) 

Carl tufig werdend.) Ha, das 
iſt eine leichte Frage! Nach 7 Wo⸗ 
chen dann bekommen die Kälber ſtatt 
der Milch gutes Heu, klein geſchnittene 
Möhrenrüben und Runkeln, auch muß 
ihnen etwas Hafer beigelegt werden. 

Hubert. Damit ſie ſich zu or⸗ 
dentlichen Ochſen beranbilden, Gut ges 
antwortet! 

Carl. Hahaha! bahaba! (Sich 
wieder Luft zufächelnd.) 

Hubert (ihm zufrieden auf die 
Schulter klopfend.) Alles wiſſen — ver: 
fluchter Kerl ſein! dahaba! — Aber 
noch eine Frage: Auf wie viel Saͤnſe 
kommt ein Gänſerich — 

Carl. Auf 4 — Einer — 

Hubert. Sehr gut — Sie wiſ⸗ 
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fen auch die Gaͤnſe zu behandeln — 
jetzt bin ich über das Schickſal meiner 
Mündel ruhig. Mit mir anſtoßen! — 
(Schenkt nochmals ein.) Vivat Oekono⸗ 
mia! i 

Carl (ſtoßt an.) Vivat! (Trinkt 
das Glas aus und fängt zum wanken an.) 
Zum Henker! mir — it — fo — ſo 
ſchwindlich — (Hält ſich am Tiſch und 
bemüht ſich gerade zu ſtehen.) Alſo — 
ich — darf hoffen? 

Hubert. Alles! Tüchtiger Oeko⸗ 
nom ſein — angeſtellt werden — hei⸗ 
rathen! — l 

Carl. Ja? ja? o Sott! kein 
Hinderniß? — heiratten! Anna | (Faſt 
vor Freude weinend.) O Glück, Glück! 
Gluͤck 

Hubert (für ſich.) Er iſt ganz 
im Glück⸗ Glück, von dem vielen Gluck⸗ 
Gluck. — Jetzt noch eine andere Sorte 
Wein darauf, und er iſt fertig. (Ruft.) 
He Kellner — Tokaier! 

Carl (bereits ſchwer ſprechend.) 
O — bitte — zu viel — wirklich — 
Güter — Güter: Spector — auf Ehre! 

Hubert. An mit einen Freund 
gefunden haben — 

Carl. Freund! — Sie — mein 
Freund! — Ja, nur Freundſchaft und 
— Liebe — 

Hubert. Und Wein! — 

Der Kellner (bringt eine ans 
dere Flaſche Wein.) 


Hubert. Braut leben laſſen! 

Carl. Braut — meine Anna — 
ja — die — die muß leben! 

Hubert (bat die Gläſer ge füt.) 
Anſtoßen ! 

Carl (nimmt das Glas.) Süter⸗, 
Güter » Snfpee — auf Ehre! — ſoll 
leben! Alles ſoll leben! (Trinkt das 
Glas aus, vor innerer Hitze blaſend.) 
Puh — heiß — heiß — (Lüfter ſich die 
Cravatte, welche auf den Boden fällt.) 
Ah — das thut wohl — Luft! Luft! 


Hubert. Nicht geniren — Rock 
auszieben! (Zieht ihm den Frack aus.) 

Carl (läßt es willenlos geſchehen, 
taumelt zu ei nem Stuhl, in welchen er 
betäubt ſinkt.) 


Achte 


Vorige. Liebhelm. Mehrere 
Säfte, 

Die Gaͤſte (Herren und Damen, 
der beſſeren Geſellſchaft angehörend, kom⸗ 
men während der folgenden Scene von 
verſchiedenen Seiten, und nehmen, ohne 
an dem Vorgehenden im Vordergrunde 
Theil zu nebmen, an den Tiſchen mehr 
im Hintergrunde Platz. — Die Kellner 
ſerviren ꝛc.) = 

Liebhelm (kommt eilig vom Hin 
tergrunde her zu Hubert.) Sie kom⸗ 
men — ſie kommen! 

Hubert (auf Carl weiſend.) Na, 
ſchau ihn an, wie ich ihn hergerichtet 
habe. Iſt das nicht das ſchönſte Co⸗ 
ſtum für einen Amtscanditaten? 
Ganz rococb mit einem ſtaatlichen 
Zopf! 

Lie bh. Braviſſimo! das kann 
ſeine Wirkung nicht verfeblen. — Aber 
nun ſieh zu, daß Du verſchwindeſt. — 

Hubert. Ich werfe hinter der 
Laube den Güter⸗Direktor ins Gebüſch 
— und erſcheine dann in böchſt eigener 
Geſtalt wieder. (Tritt raſch hinter die 
Laube.) 

Lie bh. Ou Carl, ihn rüttelnd). 
Herr Lauber, Herr Lauber! 

Carl (matt aufblickend). Was iſts ? 

Lieb h. Sammeln Sie ſich — 
ſtehen Sie auf — nehmen Sie ſich 
zuſammen! 

Carl. Hab mich zuſammen ge⸗ 
nommen! Prüfung! — Güter = Direk⸗ 
tor mein Freund — 

Liebh. Frau v. Abendſtern kommt 
mit Ibrer Braut. 

Carl Lin die Höhe taumelns) 


Scene. 


Braut? — wo — wo iſt die Braut? 


(Etwas zu ſich kommend.) Mein Gott, 
mein Kopf — ſo dick — ſo ſchwer — 
(Will ſich gewaltsam ernüchtern.) Zuſam⸗ 


mennehmen — nur jetzt — nur einen 


Augenblick — Waſſer! — ein Glas 


Waſſer! — 


Liebh. Sie ſind ſchon da! (Geht 


den Kommenden entgegen.) 


Neunte Scene. 


Vorige. Frau v. Abendſtern, 
Anna, Herr v. Bornheim. 


Bornh. 


ſtern am Arme und kommt mit ihr und 


Anna vom Hintergrunde her). Es ſcheint 


hier ſehr voll zu werden. 
Liebh. Meine Gnädige — 


Fr. v. Abend ſt. Nun — haben 


Sie Herrn Lauber nicht geſehen? 
Liebh. Allerdings — aber zu 
meinem höchſten Staunen — in einer 
Verfaſſung — doch — ſeben Sie ſelbſt — 
Carl (die Kommenden erblidend), 


Ha — gnädige Frau — Fräulein An: 
na — (geht, ſich ängſtlich aufrecht hal⸗ 


tend, ihnen entgegen). 

Fr. v. Abend ſt. fahren bei fei» 
Ann a nem Anblick 
Bornh. ( entſetzt zurück.) 

Fr. v. Abendſt. Herr Lauber! 

Anna. Carl! — 

Bornh. Wie — dieß — der 
Herr Lauber? — 

Carl. Bitte, bitte um die Hand — 
(Langt nach ihrer Hand, greift aber in 
feiner Betäubung in der Lauft herum.) 

Anna oorwurfsvol), Carl! 

Fr. v. Abendſt. (ſtrenge). Herr 
Lauber! in welchem Zuſtande treffen 
wir Sie? 

Car l. Zuſtand? (Beficht ſich, und 
dzmerkt erſt jetzt, daß er in Hemd⸗Aer⸗ 
meln iſt, ſelbſt erſchreckt.) Mein Gott! 
— mein Frack! — Wo iſt mein Frack? 
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(ein forgfältig nett ge: 
kleideter Mann, führt Frau von Abende 


Man hat mir meinen Frack vom Leibe 
geſtohlen! (Sucht immer um ſich her, 
ohne den Frack zu finden.) f 

Born h. Ei, gnädige Frau, das 
iſt der ſolide junge Mann, dieſes Mu- 
ſter von Eingezogenheit? — 

Fr. v. Abend ſt. So ſeh ich ihn 
heute zum erſten Male. — 

Born b. Und ich habe genug ger 
ſehen. (Zu Carl.) Ihr Anblick iſt eckel⸗ 
haft — entfernen Sie ſich von hier 
laffen Sie ih nach Haufe führen, 

Carl (ſieht ihn verblüfft an). Was 
wollen Sie? wer find Sies 

Bornh. Güterdirektor von Born⸗ 
heim. 

Carl. 
Narr 

Born h. (urückfahrend). Was ? 

Carl. Güterdirektor iſt mein 
Freund — Alles abgemacht — Anſtel⸗ 
lung — Braut — gar kein Hinderniß 
— wo iſt er denn? (Sieht ſich um.) 


Sie? — Sie ſind ein 


Zehnte S eene. 


Vorige. Hubert. 

Hubert (in feiner eigenthümli⸗ 
chen Geſtalt, abſichtlich noch mehr verſtört 
tritt hinter der Laube hervor). Da bin 
ich Bruderherz! 

Fr. v. Abend ſt. (erblickt Hubert, 
ſtößt einen lauten Schrei aus, und wankt, 
einer Ohnmacht nahe). 

Born h. Lie bh. Gnädige Frau! 
(Zugleich zu ihr eilend, ſie unterſtützend.) 

Anna. Mama! 

Hubert. Was iſt denn geſche⸗ 


ſchehen? (Tritt näher zu Frau v. Abends 


ſtern, ſiebt ihr ins Geſicht, und fährt eben« 
falls überraſcht zurück, mit erſtickter Slim⸗ 
me.) Henriette! — Meine Geliebte 
von ehemals! (Bleibt von dem Eindru⸗ 
cke überwältigt regungslos ſtehen.) ö 

Fr. v. Abend ſt. (ſich erholend). 
Nach Haufe — nach Hauſe! f 

Bor nh. Mein Gott, woher die: 


ſe plötzliche Umwandlung? Kommen 
Sie, der Wagen wartet, (Führt Sie 
fort.) 

Lieb h. (raſch zwiſchen Beide tre⸗ 
tend.) Fräulein, befaſſen Sie ſich nicht 
mit dieſem Trunkenbolde! (Winkt eini⸗ 
ge Kellner herbei.) Jean, nimm auf 
meine Rechnung einen Wagen und 
bringt ihn nach Haufe, (Biethet Anna 
ſeinen Arm.) Darf ich das Glück ha⸗ 
ben, Sie zum Wagen zu begleiten? 

Anna. Gott! mit welch freudi⸗ 
gen Erwartungen fuhr ich hieher, und 
nun iſt Alles zerſtört! 

Lie bb. Eilen wir — die gnädige 
Mama iſt bereits im Wagen. (Führt 
Anna fort.) 

Carl. Meine Braut! 

Kellner (indem ihn zwei unter 
den Armen ſaſſen). Ihnen iſt unwohl, 
kommen Sie. (Sie führen ihn ab.) 

Hubert (erwacht jetzt erſt wieder 
aus ſeinen Gedanken). Was iſt mit mir 
dorgegangen? — Mir iſt auf einmal 
ſo ſchwindlich geworden — Alles hat 
ſich mit mir ſo umgedreht, daß die Ver⸗ 
gangenheit an den Platz der Gegen— 
wart gekommen iſt. — Sie — Sie iſt 
wieder bier — als Witwe — alfo 
— frei! — (Sich beſinnend) Was 
drängen ſich da für dumme Gedanken 
in mir hervor? — Daß ſte wieder frei 
iſt, könnte mich nur dann freuen, 
wenn ſie noch dem Porträt glieche, das 
ich da (auf's Herz weiſend) trage — 
aber aus dem Porträt iſt ſie heraus⸗ 
gewachſen — kaum zum kennen mehr! 
— Sonderbar, die Natur und die Liebe 
ſind Beide Malerinnen, aber die Natur, 
welche die Originalien ſchafft, malt mit 
Paſtellfar ben, die nichts ſind, als 
aufgelegter Staub — alle Schönheit — 
Staub! aller Jugendreiz — Staub! 
drum verweht ihn auch der Hauch der 
Zeit in ein paar Jahren, die Liebe 
aber, die doch nur Copien abnimmt, 
macht es, wie die Porzellainmaler, 
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fie brennt die Farben ihrer Bilder 
hinein, darum laſſen ſie ſich nicht ver» 
wiſchen, darum bleichen ſie nicht, dar⸗ 
um dauern ſie fort im ſchönſten Schmelz, 
bis die Tafel, auf die ſie gemalt ſind 
(auf's Herz weiſend) bricht! 


Eilfte Scene. 


Vorige. Liebhelm. 

Liebhelm (kommt wieder zurück, 
raſch zu Hubert). Du haft ein Meifter- 
ſtück abgelegt — die Abſichten Mon⸗ 
ſieur Laubers ſind vereitelt für immer. 
— Der Vormund erklaͤrte noch im Wa⸗ 
gen, daß er kein Wort mehr von dem 
Wüſtling hören wolle. — Komm, jetzt 
wollen wir doch in bona caritate 
eine Flaſche leeren. 

Hubert. Ja, ja — trinken! — 
Es find in mir wieder fo gewiſſe ſenti 
mentale Ideen aufgeſtiegen, die muß 
ich erfaͤufen. — So hab' ich's im mer 
gemacht, ſo hab' ich mich curirt — 
entweder ein volles Glas, oder noch 
beſſer ein toller Streich, den ich aus⸗ 
fübre — das bringt mich wieder zur 
Vernunft. a 

Liebh. O, an tollen Streichen 
ſoll's nicht fehlen! Du haft Dein Ta⸗ 
lent heute ſo glänzend erprobt, daß ich 
Dir bei Weitem intereſſantere Aufga- 
ben ſtellen werde. Vor der Hand aber 
wollen wir trinken — komm! (Win mit 
ihm zu einem Tiſche.) 


Zwölfte Scene. 


Vorige. Conrad. 

Conrad (kemmt athemlos vom 
Hintergrunde her). Hubert! Hubert! — 
Sie, Herr Baron ſind auch da? 

Hubert. Was gibts — was iſt 
wieder los? 

Conrad (zu Liebhelm). Sie hae 
ben geſagt, ich fol 1 5 Hauſe, fon 


Eliſen den Troſt geben, daß Sie fie 
nicht heirathen — 

Lie b h. Nun ja! 

Conrad. Ich bin auch in die 
Stadt hinein — mehr geflogen als ge: 
gangen — aber wie ich heim komme, 
ſehe ich, daß der Meiſter grad Alles 
zur Verlobung richtet. Die ganze Sipp⸗ 
ſchaft war beiſammen. Alles Weinen 
Eliſens hat nichts genützt, ſie hat ſich 
müſſen aufputzen laſſen, ihr Vater hat 
geſagt, Sie würden einen Wagen ſchi⸗ 
cken. Tu 

Lieb h. Hahaha! Der aber nicht 
kam und nie kommen wird. 

Conrad. Was nützt denn das? 
Der Meiſter iſt vor Ungeduld faft wü⸗ 
thend geworden, und wie er keine 
Equipage kommen ſah, hat er feine 
Tochter, ſich ſelbſt und die ganze Sipp⸗ 
ſchaft auf einen Zeiſelwagen gepackt, 
und iſt mit ihnen daher gefahren, 

Liebh. (erſchreckt). Wie? hier⸗ 
her? 

Conrad. Ich bin auf dem nä⸗ 
heren Fußſteig voraus gelaufen — aber 
fie können jeden Augenblick da fein! 

Liebh. Entſetzlich! — das gibt 
einen neuen Auftritt! 

Hubert. Jetzt bleibt nichts an⸗ 
ders übrig, jetzt muß hier eine Ver⸗ 
lobung gefeiert werden. 

Conrad. Was? Du — Du ſagſt 
das? 

Hubert. Ja — Eine Verlobung 
bab ich hintertrieben, jetzt iſt's meine 
pflicht, daß ich eine andere dafür zu 
Stand bringe. 


Conrad. Hubert! mach mich 
nicht rafend! 
Hubert. Was haſt Du denn 


gar ſo dagegen, wenn Deine Ver⸗ 
lobung mit Eliſen hier gefeiert wird? 
Conrad. Meine? — das iſt 
ja nicht möglich! 
Hubert. Mir iſt Alles möglich, 
wenn ich aufgelegt bin, und heute bin 
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ich aufgelegt — heute muß noch ein 
tüchtiger Durcheinand gemacht wer⸗ 
den. 

Conrad. Aber fo rede — ſchnell 
— es iſt keine Zeit zu verlieren. 

Hubert. Ich rede gar nichts 
— ich bin der Mann der That! 

Conrad (blickt in die Scene). 
Ums Himmelswillen — da kommen ſie 
ſchon! 

Hubert (ſieht ebenfalls in dle 
Scene). Richtig! ein ungeheueres Li⸗ 
nienſchiff ſegelt daher. — 

Lie bh. Richtig! Nun iſt's Zeit, 
daß ich verſchwinde. (Will fort.) 

Hubert (hält ihn zurück). Halt! 
— Mir muß das Operationscomman⸗ 
do übergeben werden, und da darf 
Niemand verſchwinden, ehe ich's Zei⸗ 
chen gebe! Du (zu Liebhelm) bleibſt 
da! der da (zu Conrad) vers 
ſchwinde! 

Conrad. Was? — ich? 

Hubert. (gebietberiſch.) Dort 
hinter das Gebüſch! (Auf die Laube weis 
ſend.) Verſchwinden! oder das Don: 


nerwetter — 0 
Conrad. In Gottes Namen! ich 


thue Alles. (Eitt hinter die Laube.) 

Hubert. (zu Liebhelm.) Rede ſo 
wenig als möglich, und ſtimm nur mir 
in Allem bei. — Still — bas Linien⸗ 
ſchiff wird bereits her bugſirt! 


Dreizehnte Seene. 


Vorige — (Man ſieht über den 
grünen Zaun, welcher den Garten abgränzt, 
einen ungemein langen Zeiſelwagen ans 
gefahren kommen; worauf außer dem 
Kutſcher noch Klöpfl, Lischen, Thereſe, 
einige Beiſtände, Verwandte und Brauts 
jungfern, ſämmtlich ſehr aufgeputzt und 
mit großen Blumenſträußchen gefchmückt, 
figen, Der Wagen hält in der Mitte der 
Bühne.) 

Klöpfl. (noch auf dem Wagen 


— 43 


iich erhebend.) Wo iſt der Baron? hat 
kein Menſch einen Baron geſehen? 

Hubert. (eilt zum Wagen hinaus.) 
Da — da ſind wir wir erwarten 
Sie mit Schmerzen! — Bitte nur ab: 
zuſteigen! (Zt allen beim abſteigen, be: 
hilflich und ſpricht, während Klöpfl ſich 
mit Liebhelm beſchäftigt, raſch und leiſe 
einige Worte mit Lischen, dabei auf die 
Laube deutend.) 

Klöpfl. (hat] Liebhelm bemerkt 
und eilt, nachdem er abgeſtiegen raſch zu 
ihm vor.) Ah — da iſt er ja! Baron 
— bölliſcher Baron! was fang ich mit 
Ihnen an? — Luf Ehre, wenn ich 
als Vater nicht dafür beſorgt ſein müßte, 
daß meine Tochter einen ganzen Mann 
kriegt, ſo könnt ich Sie jetzt in Stü⸗ 
cke zerreißen! 

Liebh. Was haben Sie denn? 

Klöbpfl (auf den Wagen deutend.) 
Schaun Sie hin was ich habe — ei: 
nen Zeifelmagen! — Der Schwieger⸗ 
vater — die Braut eines Barons — 
die Urheber künftiger freiherrlichen Ge— 
ſchlechter — auf einem Zeifelwagen ! 
— Baron! Ihre Ahnen müſſen ſich ja 
im Grab in einem fort ſo umdrehen, 
daß ſie ſchwindlich werden! — Wo iſt 
die Equipage geblieben? 

Lieb h. (verlegen.) Die Equipa: 
ge — 

Hubert. (kommt raſch vorwärts.) 
Herr von Klöpfl — ich bitte Sie um 
Alles in der Welt, Herr von Klöpfl! 

Klöpfl. Was machen Sie da? 
(Zu Cie bhe im.) Wie kommen Sie mit 
dem Vagabunden zuſammen? 

Hubert. Ruhig — hören Sie 
mich Herr von Klöpfl. — Der Herr 
Baron hat mich als feinen Jugend: 


freund erkannt, er hat mir eine Au⸗ 


ſtellung gegeben, als fein Geheimſe— 
kretär. — 

Klöp fl. Was — Ihnen, der Sie 
früher gegen ihn Oppoſition gemacht 


haben, jetzt eine Anſtellunz! 5 


Hubert, Eben deß halb — ein, 
Anſtellung ift immer das beſte Mittel 
um den wüthendſten Oppoſitionsmann 
zurecht zu bringen, ich bin jetzt ganz 
für den Herrn Baron und feine a: 
milie. - 

Klöpfl. Da hätten Sie auch 
für mich ſorgen, ſollen, ich bin ſeine 
Familie. 

Hubert. Allerdings, wenden Sie 
ſich nur in allem an mich, und Sie 
werden gut fahren. 

Klöpfl. Vor der Hand bin ich 
aber ſehr ſchlech et gefahren — der Zei— 
ſelwagen hat mir den ganzen Geiſt aus 
dem Leibe geſtoßen. — Alſo — rede, 
Kanzleiperſonale! warum iſt die Equie 
page ausgeblieben? 

Hubert. Es war ja ſchon ange⸗ 
ſpannt, aber ſtellen Sie ſich vor, Herr 
von Klöpfl! ſtellen Sie ſich vor, da 
bekommt der Herr Baron einen Brief 
von feinem Onkel, dem Präſidenten 
Baron Liebhelm, wir haben ihm nähm⸗— 
lich geſtern ſchon geſchrieben, daß wer 
Ihre Tochter zu heirathen beubfihs 
tigen. — 

Klöyfl. Und heute hat er ſchon 
geantwortet? 

Hubert. Ja wohl! Alles auf 
das Räſcheſte (Raſcheſte) erledigen, das 
iſt ſo die Weiſe der Präſidenten. — 

Khöpfl. Und was ſchreibt er? 
Ich hoffe, er wird gegen eine Verbin⸗ 
dung unſerer Häuſer nichts einzuwen⸗ 
den haben? 

Hu bert. Alles iſt bewilligt — 
noch mehr — er hat geſchrieben, daß 
er bereits auf dem Weg bieher iſt, weil 
er einen ſo würdigen Mann, wie der 
Meiſter Klöpfl iſt, perſönlich ken⸗ 
nen lernen will — er ſchreibt es wird 
ihm ein wahnſinniges Vergügen machen. 

Khöpfl. Bitte, bitte, meinerſeits 

| — der Wahnſinn! aber ich weiß noch 
immer nicht recht, wo die Equipage ge⸗ 
bi eben iſt!? 


— 


Hubert. Auf ber letzten Station 
iſt dem Präſidenten ein Rad gebrochen, 
— ſchreibt er — was haben wir da 
anderes thun können, als ihm die 
Equipage entgegen ſchicken? — 

Klöpfl. (deſänftigt.) Na das 
will ich mir gefallen laſſen, — Ou 
Lie bhelm.) Ich verzeihe Ihnen den Zei: 
ſelwagen! Ein Präſident! der wird 
die ganze Verlobung illuſtriren. 

Hubert. Verſteht ſich, der putzt 
mehr auf, als der ſchönſte Tafelauf— 
fig. — Aber er will noch vor der Ver⸗ 
lobung eine beſondere Conferenz über 
den Ehecontract halten. 

Klöpfl. Eine Conferenz — mit 
dem Präfiventen? Sehr angenehm! 

Hubert. Aber dahier im Freien 
kann das nicht geſchehen, das wäre 
eine zu freie Conferenz. 

Khöpfl. Thut nichts — hier im 
Hauſe ſind Zimmer zu haben. — 

Hubert. Sehr geiſtreich bemerkt. 
Alſo richten Sie indeß oben alles zum 
Empfang ber! 

Klöpfl. Aber wer beſorgt hier 
unten Alles zur Feſtivität? 

Hubert. O da laſſen Sie nur 
mich machen, aber Sie müſſen mir 
vor dem Dienſt-Perſonale und ihrer 
Verwandtſchaft eine gehörige Vollmacht 
ertheilen. 

Klöpfl. Das ſoll geſchehen! 
Heda, Kellner! und ihr Familienglie— 
der, kommt her da! 

Ein Kellner. Sie befehlen? 

Klöpfl (zum Kellner). Mir das 
ſchönſte Zimmer im erſten Stock herrichten! 

Kellner. Sogleich! (Will fort.) 

Klöpfl. Halt! Damit, daß ich 
im obern Stock bin, iſt's noch nicht 
abgethan! Hier ebner Erde wird ein 
Feſt improviſirt — eine Verlobung — 
und da hat Alles — hört Ihr! — 
Alles nur nach der Angabe dieſes un⸗ 
ſers Bevollmächtigten (auf Hubert wei⸗ 
ſend) zu geſchehen. 
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Kellner. Ganz wohl! 

Hubert (mit beſonderem Nachdru⸗ 
cke zur Verwandtſchaft). Haben Sie es 
gehört ? — Die ganze Verlobung bat 
nur nach meiner Angabe zu geſcheben. 

Klöpfl. So iſt's! (Zu ischen.) 
Liſit, komm her da! 

Lischen (tritt zu ihm). Was be: 
fehlen Sie, Vater? 

Klöpfl. Ich frage Dich noch⸗ 
mals, wirft Du Dich gutwillig verlo⸗ 
ben laſſen? Nicht etwa durch Inter⸗ 
pellationen Differenzen herbeiführen? 

Lische n. Nein, Vater! ich ver⸗ 
ſpreche Ihnen, mich in Alles zu fä⸗ 
gen, was der Herr (auf Hubert wel⸗ 
ſend) anordnen wird. 

Klöpfl. Bon! (Küßt ſie auf die 
Wange) So biſt Du mein cher enfant! 
Benimm Dich nobel, denk' nur, Du 
wirft eine Präſidial⸗Niece! (Zu Lieb⸗ 
helm.) Baron, folgen Sie mir zur 
Conferenz. (Geht, ſich in die Bruſt wer⸗ 
fend gegen das Haus ab.) 

Hubert (pricht raſch und leiſe 
mit Liebhelm.) 

Klöpfl (bereits an der yüre,) 
Nun Baron, wird's? 

Liebh. Ich ſtehe zu Dienſten. 
(ub mit Klöpfl in's Haus.) 


Vierzehnte Scene. 


Vorige. — Eine Muſik-⸗Ban da. 

Die Muſikbanda (kommt, 
und nimmt eine im Hintergrunde der 
Bühne befindliche Tribune ein.) 

Hubert. Jetzt beginnt mein 
Wirken! (Zu den Gäſten, welche im Hin⸗ 
tergrunde an den Tiſchen ſitzen.) Meine 
Herren und Damen, Sie werden es 
gewiß nicht verſchmähen, an einem bür⸗ 
gerlichen Fer Theil zu nehmen, wozu 
ich Sie im Namen des Meifter Kloͤpfl ein⸗ 
lade. — Er will die Verlobung feiner 
Tochter feieriich begehen. 
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Mehrere Gäſte. Ah da ſind 
wir gern dabei. 

Hubert (zu einem Kellner.) Kell⸗ 
ner! Was beute hier verzehrt wird, 
Alles auf Rechnung von Meiſter Klöpfl! 
— Aber vor Allem alle Tiſche ſeit⸗ 
wärts räumen, wir benützen den Gar⸗ 
ten als Tanzboden. — 

Kellner (räumen die Tiſche weg). 

Hubert (zu den Muſikanten) 
Und Sie meine Herren Muſiker — ich 
bitte um ein paar ſaubere Walzer. 


Fuͤnfzehnte Scene. 


Vorige. Liebhelm (aus dem 
Hauſe kommend) 

Hubert (auf ihn zueilend). Nun, 
iſt's geſchehen? 

Lieb h. (ebenfalls leiſe). Ja, ich er⸗ 
ſuchte ihn, ſelbſt die einzelnen Punkte 
des Ehecontraktes zu Papier zu bringen. 
Er vertiefte ſich fo in dieſe Arbeit, daß 
er mein Fortgehen und das Abſchließen 
der Thüre von Außen gar nicht be⸗ 
merkte. Doch ich ſuche jetzt das Weite. 

Hubert. Bravo! jetzt iſt der 
Contrakt eine für ſich abgeſchloſſene 
Sache — jetzt find wir ſicher. — (Laut) 
Alſo meine Verehrten! — Sie haben ge⸗ 
hört, daß die ganze Perlobung nur nach 
meiner Angabe vor ſich gehen ſoll, 
die Hauptſache bei einer Verlobung iſt 
aber das Brautpaar, folglich habe ich 
anzugeben, wer Braut und wer Bräu⸗ 
tigam fein fol, Die Braut (Lischen an 
die Hand faſſend) iſt hier, und der Bräu⸗ 
tigam? — Bräutigam erfheine! 


Sechzehnte Scene. 


Vorige. Conrad,. 

Conrad (blickt hinter der Laube 
hervor) Soll ich? 

Lischen Conrad! (Steitet ihm 
die Arme entgegen). 

Conrad, Lischen! (Eilt hervor 
und ſtürzt an Lischens Bruſt.) 

Ther. Was ſoll denn das? 


Hubert (zur Verſammlung von 
Conrad auf Lieschen weifend), Sehen 
Sie dieſe Gruppirung! Müßte das 
nicht der ungeſchickteſte Arrangeur der 
Welt ſein, der bei Arrangirung einer 
Verlobung nicht dieſe Gruppe als 
Brautpaar verwendete? — Alſo man 
rufe: Hoch das Brautpaar! 

Thereſe. Das iſt nicht möglich! 
(Schreit.) Vetter! Meiſter Klöpfl! (Will 
gegen das Haus.) 

Hubert (hält fie auf, und legt 
ihr die Hand auf den Mund.) Halt! 
Kellner, ſchafft mir den alten Haus⸗ 
drachen bei Seite — die Brautleute 
richten ſich neu ein, da können Sie ein 
ſo altes Möbel nicht brauchen. Fort 
mit ihr! — Alles nach meiner Angabe. 

Conrad. Halt! die nehm ich 
auf mich. — (Faßt fie heftig am Arme.) 
Hinaus Ahnfrau des Hauſes Klöpfl! 
(Führt ſie fort.) 

Thereſe (ſchreit noch immer,) 
Vetter! Meiſter! 

Hubert Muſik! Fortiſſimo! 
(Die Muſik fängt fortiſſimo an, während⸗ 
dem Thereſe von Conrad fortgeführt wird.) 

Conrad (kommt wieder zurück) 
So — der böſe Feind iſt ausgetrieben. 

Hubert. Jetzt angeſtellt! Tan⸗ 
zen! Braut und Bräutigam voran. 


Konrad fangen zu 
Lis chen 5 tanzen 
Einige andere Paare an. 


Hubert (in die Hände klatſchend.) 
Bravo! das Brautpaar ſoll leben! Vivat! 

Die Säfte (ſtimmen in dem Ruf 
ein) Vivat hoch! 


Siebzehnte Scene. 
Vorige. Klöpfl. 

Klöpfl(erſcheint plötzlich an einem 
Fenſter des erſten Stockwerkes) Was gibts 
da für ein Spectakel? (Entſetzt) Was ? 
der Conrad? 

Hubert. Ergebenſter Diener, 
Herr von Klöpfl — Alles nach meiner 


Angabe. (Fängt Conrad und Lishen | auf — packen Sie ihn von rüdwärts, 
mitten unter dem Tanze ab, und führt | binden Sie ihn! (Geht von der Wache 
fie dem Fenſter gegenüber vor.) Hier iſt | begleitet zum Haufe, öffnet die Thür, läßt 
das Brautpaar! ſegnen Sie es, Sie | fie ein, ruft aber dem Conrad zu :) Fahr 


haben dazu den ſchönſten Platz, denn 
der Segen muß von oben kommen. 

Klöpfl. Himmelkreuzdonnerwet⸗ 
ter! Wartet bis ich hinunter komme! 
(Verſchwindet vom Fenſter.) 

Hubert (Zu den Kellnern) Bleibt 
nur alle da — daß ſich Keiner unter⸗ 
ſteht hinauf zu gehen. 

Klöpfl (kommt wieder ans Fen⸗ 
ſter.) Verrath — ich bin eingeſchloſſen. 

Hubert. Tanzet zu — tanzet 
zu! (Zu Conrad) Und Du tanze zum 
Garten hinaus und wieder auf den 
Zeiſelwagen. — Muſik! luſtig! leben⸗ 
dig! ‘ 

Alles (iacht und fangt wieder zu 
tanzen an) 

Conrad (tanzt mit Lischen zum 
Garten hinaus und beſteigt mit ihr außer⸗ 
halb des Zaunes den Wagen, wocauf er 
ſtehen bleibt, Lischen in ſeinen Armen 
haltend) 

Klöpefl (geberdet ſich wüthend 
am Fenſter) Milliontauſendelement! 
(Wirft ſeinen Hut nach Conrad.) Aufhö⸗ 
ren! Ich ſpringe hinunter! (Verſucht 
mit einem Fuße aus dem Fenſter zu ftels 
gen, dabei fortwährend ſchreiend:) Wache! 
Wache! Zu Hilfe! 


Neunzehnte Scene. 


Vorige. pummler mit der 
Stadtwache. 

Pummler. Was gibts denn 
da? 

Hubert. Gut, daß Sie kommen 
— Meiſter Klöpfl iſt närriſch gewor⸗ 
den, er will beim Fenſter herausſprin⸗ 
gen. 0 

Pummler. Herr Gott! man 
muß ſich ſeiner bemächtigen. 

Hubert. Ja, ich führe Sie hin⸗ 


zu — fahr zu! Der ſoll Euch nicht 

nachkommen! (Der Wagen ſetzt fi, bes 

gleitet von einer Menge Gäſte, in Bewe⸗ 

gung. — Unter dem allgemeinen Tumulte 
fäut der Vorhang.) 


Dritter Akt. 


(Platz im Inneren des Städtchens, in 
der Mitte des Proſpettes das Stadtthor, 
neben demſelben eine Wachſtube, Seitwärts 
im Vordergrunde ein Kaffehhaus, vor 
demſelben unter einem Zeltdache einige 

Tiſchchen.) 


Erſte Scene. 


Eine Menge Leute, darunter Reif: 
fer, Mandler, Zinsber ger 
(ſtehen erwartend am Stadtthor) ꝙ u m m⸗ 
ler, eine Stadtwache, dann 
9 ub ert, 

Pummler (indem er bemüht ift, 
die Leute zu beiden Seiten des Thores 
fo zurück zu drängen, daß die Straße frei 
bleibt.) Aber, meine Herren! ma⸗ 
chen Sie doch Platz — der Wagen 
kommt ſonſt nicht durch — es kann 
ein Unglück geſchehen — 1 

Reiſſer (ſich unter der Maſſe 
vordrängend.) Und wenn ich überfahren 
werde — wenn ich ihn nur zuerſt ſehe. 

Mehrere (indem ſie zu beiden 
Seiten ſich gegen das Thor und fomit 
an Pummler drängen.) Ja — ich will 
ihn zuerſt ſehen. — 

Pummler (der ſich des Andran⸗ 
ges nicht mehr erwehren kann.) Au! Ihr 
erdrückt mich ja — laßt nach! 

Hubert (tritt aus dem Kaffeh⸗ 
hauſe heraus, aus einer langen Pfeife raus 
chend). Was gibts denn da für ein 
Spectakel? (bemerkt Pummler) Mein 


Gott! Sie zerdrücken mir meinen 
Stadtwächter! (Geht auf die Maſſa zu 
und theilt das Gedränge mit lauter 
Stimme rufend.) Aber Leute! Leute! 
Ihr ruinirt Euer Organ — 

Mehrere (zurückweichend.) Was? 

Hubert (Pummler an der Hand 
faſſend und ihn aus der Menge heraus— 
ziehend.) Ich meine nemlich Euer Si: 
cherheits-Organ! (Zu Pummler). Was 
iſt's denn Alter? 

Pummler. (aufathmenb) Ah, 
das iſt ein Volk! — da ſoll der Teu⸗ 
fel Wache halten. 

Hubert. Mir ſcheint die Wa⸗ 
che iſt ohnehin ſtatt des Teufels da.— 
Aber was hat denn dieſer Narren⸗Auf⸗ 
lauf für einen Grund? 

Pummler. Ei, es iſt heute der 
Tag, an welchem der berühmte Bild- 
hauer ‚ der den neuen Brunnen ge— 
macht hat, ankommen ſoll. 

Hubert. So? beut ſoll er an⸗ 
kommen? 

Pummler. Es wurde bekannt, 
daß der Herr Bürgermeiſter ihm ſei— 
nen eigenen Wagen bis auf die nächſte 
Poſtſtation entgegen geſchickt hat, und 
nun können ſie's nicht erwarten, ihn 
zu ſehen. 

Mandler (zu den Sprechenden 
tretend.) Seid froh, daß es fo iſt, das 
zeigt wenigſtens von der Achtung, die 
man einem Künſtler ſchenkt. 


N Hubert. Aber, wenn ein Ber: 

brecher zur Hinrichtung geführt wird, 
ſtehen vielleicht doppelt fo viel Men: 
ſchen da! Alles aus Ach tung für Künſt⸗ 
ler! 

Zins b. (iſt ebenfalls zu ihnen ge⸗ 
treten.) Ja, ich begreife auch nicht, 
was die Leute haben, zwei Stunden 
ſtehen fie jetzt ſchon da, und gaffen. — 
Das dumme Volk — die Maulaffen! 

Hubert. Zwei Stunden? 
woher wiſſen denn Sie das? 


Zins b. Na, ich ſeh' ihnen ja fel, 
ber ſchon zwei Stunden zu. 

Reiſſer (welcher indeß vor das 
Thor getreten, kommt haſtig zurück), Dort 
— dort — auf der Straße vom näch⸗ 
ſten Dorfe her ſeh' ich einen Was 
gen. — 

Mehrere (eilen zum Thor). Ja 
— es iſt der Wagen des Bürgermei⸗ 
ſters! 

Reiſſer. Der Künſtler kommt! 
(Schwenkt ſeinen Hut und ſchreit über⸗ 
mäßig laut.) Vivat! 

Hubert (Hält ſich ein Ohr zu). 
Herr Gott! den (auf Reiffer weiſend) 
hätte man lieber gleich ſtatt einer Laͤrm⸗ 
kanone auf die Stadtmauer ſtellen 
follen, — 

Reiſſer. So ſchreit doch mit! 
— Vivat! Vivat! 

Mehrere (ſtimmen in den Ruf 
ein). Vivat! 

Huber t. Na meintwegen ! (Schreit 
auch) Pivat, der Bildhauer ſoll leben! 
— Aber das iſt Alles zu wenig. (3u 
der Maſſa.) Ihr müßt den Empfang 
noch impoſanter machen — Ihr müßt 
dem Wagen entgegenlaufen, vor dem 
Thor die Pferde ausſpannen, und ihn 
herumziehen. — 

Reiſſer und mehrere Ans 
der e. Ja — das thun wir! geſchwind 
hinaus! (Laufen tumultuariſch durch das 
Stadtthor ab.) 

Pummler (zu Hubert), Aber 
was thut Ihr? Ihr hetzt die Leute 
noch — 

Hubert. Warum ſollen die Be⸗ 
wohner meiner Vaterſtadt es nicht den 
Reſidenzlern nachtbun? Dort glaubt 
man auch, man kann die Anerken⸗ 
nung künſtleriſcher Erhabenheiten nicht 
beſſer an den Tag legen, als wenn 
man ſich vor ihr zum Roß herabwürdigt. 

Pummler. Aber es wird den 
Leuten nichts nützen — ſie ſehen 
ihn doch nicht, denn er will einmal 
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ſich nicht früher Öffentlich zeigen, als 


bei der Enthüllung des Brunnens. — 
Der Herr Bürgermeiſter hat ihm deß⸗ 
halb einen Wagen mit Jalouſien an 
den Fenſtern entgegen geſchickt. — 

Hubert. Eine ſehr gute Allego⸗ 
rie, um anzudeuten, daß bei einer 
Künſtlerfaͤhrt nichts heraus ſchauen kann. 

Zins b. Ich begreife überhaupt 
den Spectakel nicht, den man wegen 
eines Künſtlers macht — Pferde aus» 
fpanen — wenn es noch Jemand an⸗ 
derer wäre — 

Hubert. Ja wohl! Zum Beiſpiel 
ein Hausherr — da dürfte man die 
Pferde nicht aus⸗ ſondern noch neue 
vo rſpannen, denn fein Weg ift in ei⸗ 
ner fortwährenden Steigerung. 


Zweite Scene. 


Vorige. Reiſſer, (und die, welche 

mit ihm fortgelaufen find, kommen an ei⸗ 

nem verſchloſſenen Wagen angeſpannt, un⸗ 

ter fortwährendem Jubelgeſchrei durch das 
Thor). 

Reiſſer. Wir haben ibn — wir 
haben ihn! Vivat! 

Die Andern (drängen ſich zum 
Wagen). Was? — wo? es iſt ja nichts 
zu ſehen. 

Hubert. So reißet die Wagen⸗ 
thüre auf — reißet die Vorhänge ber: 


unter — Alles aus Achtung fuͤr den 


Künſtler. — 

Reiſſer. Ja, ja, — wir müſ⸗ 
ſen ihn ſehen. — Auf! 

Mandler. Den Wagenſchlag 
auf! (Beide reißen zu beiden Seiten den 
Wagenſchlag auf, ſehen hin ein, und fah⸗ 
ren enttäuſcht zurück). Was iſt das? 

Hu bert. Na, was iſts denn? 

Reiß er. Nichts — gar nichts 
— es ift Niemand drinn. N 

Hubert. Alſo doch der Künſt⸗ 
ler, denn in unſ'rer Zeit iſt der Künſt⸗ 
ler der Niemand? 


Mandler. Macht jetzt keine al: 
bernen Witze. Man hat uns genarrt 
— zwei Stunden ſtehen wir hier. — 

Reiſſer. Laufen auf die Straße 
hinaus, ſchleppen den Wagen herein, 
ſchreien uns heiſer und leer — nichts 
drinn — 

Hubert. Wie oft haben die 
Leute ſich ſchon heißer geſchrieen, um 
eine Leerheit! Zieht aus der Leere die 
Lehre, daß ſich eine enthuſiasmirte 
Maſſa ſehr oft an einen Triumphwa⸗ 
gen ſpannt, wo man ſich doch beim 
erſten Blick in das Innere überzeugen 
kann, daß nichts dahinter iſt. 

Reiſſer. Es iſt aber ſchändlich! 

Mandler. Pure Myſtification! 

Zins b. Gar nichts! — das if 
ſtark! 30 

Mehrere Andere. Es iſt 
niederträchtig! o — abſcheulich! 

Rei ſſer. Man muß Aufklaͤrung 
verlangen — gehen wir auf's Rath⸗ 
haus. — (Wollen fort) 


Dritte Scene. 


Vorige. Saller (kommt). 

Mehrere der Anwſenden. 
Ha, da kommt Einer vom Rathhaus 
— der Stadtſchreiber! 

Reiſſe r. Ja, der muß uns auf⸗ 
kläten! 

Alle (drängen ſich an 
Aufklärung! Aufklärung! 

Hubert. Glückliche Stadt, die 
einen fo weiſen Magiſtrat bat, daß 
ſchon vom Stadtſchreiber die Auflkarung 
ausgeben ſoll! 

Saller. (der ſich der Leute kaum 
erwehren kann.) Aber meine Herren! 
meine Herren! 

Mandler. Ruhig! Er will eine 
Rede halten, er hat angefangen mit: 
»Meine Herren!“ 

Saller. Der Herr Bürgermei⸗ 


Saller.) 
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ſter hat erfahren, daß Sie in Erwar- folgenden Scene unter der Thür desſel⸗ 


tung des Künſtlers hier harren — 

Hubert (für ſich.) Wie die Nar⸗ 
ren ! 

Saller. Mittlerweile aber, wäh⸗ 
rend der Wagen abgeſchickt war, kam 
ein Brief von ihm — worin er meldet — 

Reiſſer. Was? etwa, daß er 
nicht kommen will? ſoll ſich unterſte⸗ 
hen! ö 

Salle r. Laßt mich nur ausreden — 
worin er meldet, daß er auf jeden Fall 
heute noch hier ſein werde — 

Mandler. Das iſt ſein Glück — 

Saller. Aber es ſei ſein feſter Wil⸗ 
le, ſich erſt bei der Enthüllung ſelbſt zu 
zeigen — es mögen deßhalb nur alle 
Vorbereitungen getroffen werden, — 
zur rechten Stunde werde er auf jeden 
Fall da ſein. Der Herr Bürgermei⸗ 
ſter ſchickte mich deßhalb hieher, um 
Sie zu erſuchen, ruhig auseinander zu 
gehen. 

Zins b. Na, meinetwegen. Ich 
geh' ruhig auseinander. (Seht langſam 
ab.) 

Reiſſer. Ich fang ſchon an zu 
zweifeln — der Künſtler will mir nicht 
mehr recht gefallen, ö 

Mandler (im Asgehben). Etz 
wird nichts daran ſein, wie allemal, 
wenn gar ſo viel Spectakel gemacht 
wird von einer Sache. 

Mebrere Andere (ihnen fol: 
gend). Ja, ja, es wird ſchon fo fein, 
(ub). 

Saller (ebenfalls ab). 

Hubert. Na, da haben wir's 
— jetzt iſt ſchon an dem Künſtler nichts 
dran! Alles verzeiht das Publikum, 
nur das nicht, wenn es um ein Spec⸗ 
takel gebracht wird. (Sieht in die Sce⸗ 
ne.) Ah, da kommt Meiſter Klöpfl. 
Hat man ihn ſchon wieder losgelaſſen? 
Ich muß ihm heute vor der Hand 
aus dem Wege gehen. — (Zieht ſich in 
das Kaffehhaus zurück, bleibt während der 


ben ſtehen, von welcher er ſich nun zurück 
zieht, wenn Liebhelm oder Klöpfl ſich au: 
fälig gegen dieſe Seite wenden.) 


Vierte Scene. 


Klöpfl. Liebhelm. Hubert. 
Klöpfl (kommt mit Liebhelm). 
Liebh. (iich entrüſtet ſtellend.) 

Nein — was Sie mir da erzählen — 

es iſt empörend. 

Kıöpfl, Stellen Sie ſich vor, 
Baron, mich arretiren laſſen, als 
wahnſinnig! 

Liebh. Aber daß die Wache — 

Klöpfl. Die hat mich ja wirk⸗ 
lich für wahnſinnig gebalten. — Laſſen 
Sie ſich nur meine weiteren Malheure 
erzählen. Ich werde trotz allem Spec⸗ 
takel, fo ich gemacht, ins Lazareth ge⸗ 
bracht — werde zum Primar- Arzt ge: 
führt — der hält mich auch für när⸗ 
riſch — 

Liebh. Nicht möglich! 

Klöpfl. Was wollen Sie denn? 
es werden zwei Gerichtsperſonen ge— 
holt — die halten mich auch für när⸗ 
riſch — je mehr ich geſprochen hab, 
um ſo feſter ſind die Leute in ihrer 
Meinung beſtärkt worden. — Endlich 
— nach ſtundenlanger Ueberredung iſt 
es mir doch gelungen, ſie halbwegs zu 
dem Glauben zu bringen, daß ich 
meine fünf Stück Sinne beiſammen 
habe. — 

Hubert (für ſich'. Alſo iſt es 
ibm doch gelungen, die Sachverſtän⸗ 
digen zu täuſchen. 

Klöpfl. Sie haben mich, ob: 
wohl immer noch mit einem bedenkt. 
lichen Kopfſchütteln entlaſſen. Ich 
ſtürze voll Wutb nach Haufe — finde 
keine Tochter — keinen Conrad — kei⸗ 
nen Menſchen, den ich meiner Buth 
hätte opfern können. 


Lieb h. Hören Sie, das fieht ja 
förmlich einem Jungfern-Raub gleich. 

Khöpfl. O nein, lieber Baron, 
ſo arg iſt es nicht — es iſt gewiß nur 
ein Spitzbubenſtreich von dem nichts 
würdigen Lumpen Hubert. — 

Hubert (ängſtlich). Das Sprich⸗ 
wort vom Horcher an der Wand ſcheint 
ſich an mir bewähren zu wollen. — 

Lie bh. Sehen Sie, das hat man 
von der Mildherzigkeit. Ich gebe aus pu⸗ 
rem Mitleid dem Menſchen eine Anſtel⸗ 
lung, und den erſten Augenblick, in wel- 
chem ich mich entfernt batte, um meinem 
Oheim entgegen zu gehen, benützt er, 
um mich meines Lebensglückes zu be: 
rauben, — denn nach dieſer Affaire — 
das werden Sie ſelbſt einfehen — 

Klöpfl (ängſtlich). Was — was 
ſagen Sie — Sie meinen doch nicht — 

Lieb h. Natürlich, die projectirte 
Heirath — ein Vorfall — wie dieſer 
Ihter Tochter, entbindet mich — 

Klöpfl. Keine Rede vom Ent: 
binden. — Meine Tochter itt unſchul⸗ 
dig, fie iſt gewaltſam entſchleppt. — 
Baron! um Gotteswillen, Baron! 
machen Sie mich nicht unglücklich — 
bringen Sie mich zu keinem Kindermord 
— denn wenn Sie meine Tochter nicht 
heicathen, fo zerreiß' ich fie, — 

Lieb eh. Ja, was kann ich thun? 
Wenn ich auch verzeihen wollte — ſie 
iſt nicht da. — Mein Oheim, der Prä— 
ſident, wollte ſowohl Sie, als Ihre 
Tochter ſich vorſtellen laſſen — und 
dieſe — Gott weiß, wo ſie iſt. 

Klöpf l. Man muß fie auffuchen 
— man muß ſie finden — ich brauche 
fie ja ſelbſt — fie ſoll heute als fitt: 
ſamſtes Mädchen der Stadt figuriren. 

Lie bh. In der That — es trifft 
Sie hart — ich bedaure Sie — 

Klöpf l. Bedauern Sie mich 
nicht, — rathen Sie — 
mir zu meinem Kinde! — 


Lieb h. Rathen? — Je nun, 
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helfen Sie 


das Einzige, was ſich thun ließe, wäre 
vor Allem, daß man verlaͤßliche Leute 
nach allen Richtungen ausſchickte — 

Klöpfl. Nach allen Weltgegen⸗ 
den. In irgend einem Winkel der Erde 
muß ſie fein — veranſtalten wir alſo 
Winkelzüge. — 

Lie bh. Aber das koſtet Geld — 
viel Geld! — 

Klöpfl. Liegt nichts dran, und 
wenn es Tauſende koſtet. — 

Liebh. Hm — ja — mit 2000 
fl. hoffe ich es wohl zu richten, aber 
fo viel Baares habe ich in dem Augen» 
blicke nicht. — 

Klöpfl. Ich — ich hab's — 
ich nehm's derweil vom Heiralbsgut. — 

Liebh. Wenn Sie mir die Sum⸗ 
me anvertrauen wollen — 

Klöpfl. Mit größtem Vergnü⸗ 
gen. Baron — kommen Sie mit mir 
nach Hauſe. — Ich geb Ihnen, was 
Sie brauchen — fordern Sie Alles — 
nur nicht das Eheverſprechen zurück — 
glauben Sie mit, wenn meine Tochter 
auch durchgegangen iſt, fo iſt ed doch 
in aller Unſchuld geſchehen — Sie wer⸗ 
den ſich überzeugen. — Laſſen Sie uns 
keine Zeit verlieren — kommen Sie — 
kommen Sie! (Ent Arm in Arm mit 
ihm ab.) 

Hubert (kommt aus dem Kaffeh⸗ 
hauſe,) Was hab ich da gehört? — 
Liebhelm nimmt ſo viel Geld von Klöpfl, 
um ſeine Tochter ſuchen zu laſſen und 
er weiß doch ſo gut, als ich, daß ſie 
nur eine halbe Stunde von hier bei 
einem Verwandten iſt? — Die Sache 
kommt mir bedenklich vor — ſo ſpaßig, 
daß ich völlig ernſthaft darüber werde. 
(Bleibt nachdenkend ſtehen.) 


r 


Hubert. Carl Lauber. 
Carl (ganz bieich im Geſicht, in 
ſeinem ganzen Weſen verſtört, ein Packet 


Scene. 


— 
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Bücher und Schriften unter einem, einen] warte mich dort an der Kirche, ich habe 


Bündel mit Kleidern und Wäſche unter 
dem andern Arme tragend. Er geht ganz 
erſchöpft bis zum Kaffehhaus, legt ſeine 
Bündel ab, läßt ſich an einem Tiſch nie- 
der und ruft mit matter Stimme.) Dar: 
queur! ſchwarzen Kaffen ! 
® Hubert (ion anfebend, für ſich.) 
Das iſt ja mein Prüfungs-Candidat von 
geſtern, der trotzdem, daß er ſo emi⸗ 
nent beftanden, doch geworfen worden 
iſt. 


Carl (in ſeinem Schmerz ſtarr vor 


ſich hinblickend.) Alles verloren — ſo 
ganz Alles! O mein Gott! womit hab 


ich denn ein fo namenloſes Unglück ver; 
dient? (Trocknet ich die Augen und weint 
ſtill fort.) 

Hubert (für ſich.) Er weint? 
Bei einem Menſchen, dem nur ein 
ſchlauer Plan mißlungen iſt, ergießt 
ſich nur die Galle in den Magen, nicht 
die Thräne in die Augen. — 

Carl (blickt in die Scene und fährt 
plötzlich in die Höhe.) Mein Gott! — 
ſeh ich recht — ſie — Anna — ſie 
kommt hieher? — Bleib lich? Mein 
Himmel, ich fhäme mich faſt vor ihr 
zu erſcheinen — und doch — ſie ſehen 
— noch einmal mit ihr ſprechen — ich 
kanns nicht verſagen. 

Hubert (für fich.) Die Unter⸗ 
redung muß mir Aufſchluß geben. (Geht 
von Carl unbemerkt in das Kaffehhaus 
zurück, und wird, während der folgenden 
Scene wieder lauſchend an der Thüre ge⸗ 
ſehen.) 


Sſech ſt e 


Hubert. Carl. Anna. Ein Stu⸗ 
benmädchen. 
Anna (kommt in einem eleganten 


Scene. 


Morgen⸗Anzuge, mit ihrem Stubenmädchen 


raſch des Weges, Carl erblickend für ſich.) 
Gott ſei Dank — er iſt noch nicht 
fort, (zum Stubenmädchen.) Betti, er⸗ 


nur einiges zu beſorgen. — 


Das S tuben ma dche n(0b.) 

Anna (ray zu Carl tretend, im 
Tone des Bedauerns und ſanften Bor: 
wurfs.) Carl! 


! Carl. Ach, gnädiges Fräulein! 
würdigen Sie mich denn noch eines 
Wortes? 


Anna. Ich erfuhr von unſerm al⸗ 
ten Diener, das Sie heute Morgens 
Ihre Habſeligkeiten zu ſammengepackt } 
und traurig unfer Haus verlaſſen ha— 
ben. Er ſagte mir, Sie hätten den 
Weg zu dieſem Thore einge ſchlagen, wo 
Sie den Lohnkutſcher abwarten wollten, 
welcher täglich von hier nach dem Dorfe 
Stahlberg fährt. — 

N Carl. Ja, nach Stahlberg, wo 
meine arme alte Mutter wohnt. Zu 
ihr will ich, denn geſtern, als Ihre 
gnädige Mama mich zum glücklichſten 
aller Menſchen gemacht hatte, ſchrieb 
ich ihr und lud ſie ein, hieher zu kom— 
men, bei meiner — Vermählung zuge⸗ 
gen zu ſein. — Ach, die gute alte Frau 
wird ſich gewiß heute noch auf den 
Weg hieher machen wollen, ich will ihr 
deß halb zuvorkommen, um fie nicht dem 
auszuſetzen, was mir geſchehen iſt — 
nehmlich verächtlich aus dem Hauſe der 
Frau von Abendſtern fortgewieſen zu wer- 
den. — 


Anna. Wie? das iſt Ihnen ge: 
ſchehen? 

Carl. Ja. — Ich erwachte heute 
Morgens mit ſchwerem, brennenden 
Kopfe, fing eben an die Erinnerung 
an die geſtrigen unglückſeligen Vor— 
gange zu ſammeln, — da ſehe ich auf 
meinem Tiſche einen Brief von Ihrer 
Mutter, — hier iſt er. (Zieht einen Brief 
aus der Taſche und hält ibn Annen hin.) 
Leſen Sie ſelbſt — 

Anna (lieſt ſchneu)., Mein Herr! Ich 
ſehe ein, daß mir Menſchenkenntuiß man- 


gelt, fonft wäre es Ihrer Heuchelei nicht ger. 
lungen, mich ſo lange zu täuſchen. Die 
Scene, deren Augenzeugin ich geſtern 
wurde, mehr noch die Aufſchlüſſe, die 
ich aus glaubwürdiger Quelle über Ih⸗ 
ren wahren Charakter erhielt, haben 
mich enttäuſcht. Gott ſei Dank, daß 
es noch nicht zu ſpät war. Wenn noch 
ein Funke von Ehrgefühl in Ihrer 
Bruſt iſt, ſo erwarte ich, daß Sie 
durch die ſchleunigſte Entfernung aus 
meinem Hauſe ſich jeder weiteren Er⸗ 
örterung entziehen. Henriette von Abend⸗ 
ftern® (Spiechend) Und auf dieſen Brief 
hin verließen Sie wirklich unſer Haus? 

Carl. Weil ich ſelbſt fühle, daß 
ich nicht würdig bin, länger dort zu 
verweilen. 

Anna. Wie — Sie ſelbſt fühlen 
dieß? Sollte es alſo doch wahr 
fein, was geſtern noch Baron Lieb» 
beim über Sie ſagte? 

Carl (erſtaunt). Liebhelm? Was 
— mas ſagte er? 

Anna. Daß er Sie ſchon jehr 
oft in Geſellſchaft liederlicher Leute, 
und in äbnlichem Zuſtande geſeben 
habe. 

Carl. Schändlicher Verleumder! 
Und Ihre Mama — und Sie — Sie 
konnten das glauben ? 

Anna. Wenn ich es geglaubt 
hätte, ſo wäre ich nicht hier — wäre 
nicht unter dem Vorwande, eine franke 
Freundin zu beſuchen, Ihnen nachge⸗ 
eilt, um Sie noch einmal zu ſprechen. 

Carl. Sie glauben es nicht? 
— das iſt doch noch eine Beruhigung 
für mich. 

Anna, Aber, um Himmelswillen ! 
welcher Dämon fuhr geftern in Sie? 

Carl. Mein Gort!— geftern— die 
Freude das Glück — die Aufre⸗ 
gung, und dann der Güter - Direktor 
mit feiner Prüfung, wobei er mir im⸗ 
mer ſtarken Wein zu trinken befahl — 


Ann a. Der Güter- Direktor? 
Bornheim? Mein Vormund? 
Carl. Ja, derſelbe — 


Anna, Dieſer kam ja erſt mit 
uns! 

Carl. Nein, nein, er war ſchon 
früher da — — 


Anna. Schon früher? — Carl! 
Carl! — Sie find das Opfer einer 
ſchandlichen Lift, und dieſe — fie geht 
von Baron Liebhelm aus. 

Carl. Wie? — von Liebhelm? 
aus welchem Grunde ſollte dieſer — 

Ann a. So wiſſen Sie denn, daß 
er — eben er — noch geſtern Abends 
förmlich um meine Hand anbielt. 

Carl. Was ſagen Sie? — 

Anna. Daß mein Vormund ihm 
bereits ſeine Zuſtimmung gegeben — 

Carl. Und Ihre Mama? 

Anna. Sie iſt irre an ſich ſel bſt 
geworden, — ſie traut ſich nicht mehr 
den Scharfblick zu, den Mann zu prü⸗ 
fen, dem ſie meine Hand geben ſoll, 
und überließ dem Bormunde alle Rechte, 
zu entſcheiden. 

Carl. O mein Gott! Dann iſt 
Alles — Alles verloren] Ich bin un⸗ 
glücklich, und habe Sie, himmliſche 
Anna, ebenfalls unglücklich gemacht, — 
— ich ertrag es nicht leben Sie 
wohl! — (Will fort.) 

Anna. Carl, um Gottes willen! 
was wollen Sie anfangen ? 

Carl. Anfangen? Nichts. Enden 
will ich, enden! (ſtür zt gegen das Thor). 


Siebente Scene. 


Porige. Hubert. 
Hubert. (ik bereits aus bem Kaf- 
fehhauſe getreten, und hat durch heftige 
Gebärden feinen Zorn über feinen eigenen 
Irrthum ausgedrückt, nun tritt er plötz⸗ 
lich zwiſchen Carl und Anna). Nein, 
glücklich werden ſollen Sie 


Carl. (seht ihn erſtount an.) Herr, 
wer ſind Sie? 

Anna (näher tretend.) Mein 
Gott, das iſt derſelbe Menſch, deſſen 
Anblick meine Mutter geſtern fo er⸗ 
ſchreckte, Wer ſind Sie? 

Hubert. Ich bin eine Art Rü⸗ 
bezahl, ſchreckend, neckend, beglückend / 
Alles je nachdem. Euch aber will ich 
glücklich machen. Reicht mir Eure 
Hände. 

Carl. (Zögernd.) Ich begreife gar 
nicht — ich kenne Sie gar nicht — 

Huber t. (die Stimme anneh⸗ 
mend, welche er im vorigen Akte als Cü: 
ters Director angenomnen hatte.) Nicht 
kennen? — Mich? Meine Mündel hei⸗ 
rathen wollen? Was? — 

Carl. Ha! die Stimme — der 
— der iſt's! (Stürzt auf ihn zu, und faßt 
ibn bei der Bruſt.) Laß Dich ermürgen, 
Elender! 

Hubert, (gu Anna,) Sehen Sie, 
er erkennt mich! 

Anna. (zu Carl.) Carl! 
thun Sie? 

Carl. Er iſts, der mich geſtern 
abſichtlich berauſchte und nun ſpricht er 
von Glücklichmachen? — 

4 Hubert. Iſt denn das ein ſo 

großer Wiederſpruch ? Hat Das 
Fräulein hier (auf Anng weiſend.) Sie 
nicht Auch berauſcht, und doch will fie 
Sie glücklich machen. 

Carl (ihn aufs Neue an der Bruſt 
faſſend.) Scherze nicht, Niederträchtiger! 
— Betrüger, gedungener Bandit — 
Gauner! — 

Hubert. Ich bitte gehört das 
Alles für mich, oder muß ich noch et⸗ 
was drauf herausgeben? — Aber nur 
zu — Sie können mich heute heißen, 
was Sie wollen — ich verzeih' Ihnen, 
denn mich tröſtet eine innere Stimme, 
die mich nur einen Eſel heißt, denn ges 
ſtern bin ich vielleicht zum erſten Mal 
in meinem Leben ſo aufs Eis geführt 


Was 


— 


53 


worden, durch den ſaubern Herrn von 
Liebhelm. 

Carl. Sie geſtehen alıo ſelbſt, 
daß Sie mit in dem Gewebe ſind. 

Hubert. Ja, aber eben, weil 
ich mitten in dem Gewede bin, fe 
wird's gerade mir am erſten möglich, 
es zu zerreißen. Aber Sie (zu Carl) 
ſchauen noch immer mißtrauiſch drein 
— Ihnen kann ich's auch nicht ver⸗ 
denken, aber Sie, Fräulein Anna, 
ſchauen Sie mir ins Geſicht, und ſa⸗ 
gen Sie: Schaut ſo ein Schurke aus? 

Anna (nachdem ſte ihn genau be: 
trachtet). Nein, aus Ihren Zügen ſpricht 
Ehrlichkeit. 

Hubert (zu Carl), Da hören Sie 
es. Gehen Sie hin und nehmen Sie bei 
dem Fräulein Unterricht im Lavater. 

Carl, Anna! Sie vertrauen ihm, 
fo will auch ich's! Aber was kann 
was fol jetzt gefchehen ? 

Hubert, Bon Shrer Seite gar 
nichts, Sie (zu Cart) haben nichts zu 
ihun, als hier zu bleiben, und Sie 
(su Anna) bitten ſich in der Liebhelm'⸗ 
ſchen Heirathsangelegenheit nur noch 
den heuiigen Tag als Bedenkzeit aus. 

Anna, Nur den heutigen Tag ? 

Hubert, Ja — denn heute noch 
ſollt Ihr von mir hören, 

Und das will ich Euch beſchwören: 
Noch eh' die Sonn' wird untergehen, 
Soll Eure Sonne neu erſtehen! 

Sie ſehen, ich verſoreche nichts Unge⸗ 
reimtes, 

Anna (blickt in die Scene.) Mein 
Gott — dort um die Ecke kommt Lieb⸗ 
helm gerade bierher — er darf mich 
nicht ſehen — leben Sie wohl, Carl! 
Sie bleiben alfo hier! -(zu Hubert) und 
Sie — täuſchen Sie unſer Vertrauen 
nicht, und rechnen Sie auf meinen un⸗ 
begrenzten Dank! (Eilt ab.) 

Hubert (ebenfalls in die Scene 
ſchauend.) Er kommt richtig daher, en 
Carl.) Verſchwinden Sie! 


Carl. Aber wohin? 


5⁴ 


geſtern in der Freude des Wieder ſehens 


Hubert (inden er Carl fein Gepäck gar nicht genau um Deine Verhältniſſe 
aufnöthigt.) Nehmen Sie ſich ein Zim- erkundigt, Du ſcheinſt alſo ganz — 


mer in einem Wirthsbaus — beim gol⸗ 
denen Anker — damit ich Sie zu tref⸗ 
fen weiß, aber jetzt fort! fort! 

Carl. Gut, ich will Ihnen fol— 
gen in Allem, zu verlieren habe ich ja 
nichts mehr. (Geht ab.) 


Achte Scene. 


Hubert, dann Liebhelm. 

ein Marque ur. 

Hubert (allein,) Er kommt! — 
Den muß ich mir auf eine eigene Weiſe 
einfädeln! Soll ich ihm als ehrlicher 
Kerl kräftig entgegentreten? — Nein, 
nein, — Diamanten kann man nur mit 
Diamanten bearbeiten, und einen Schur⸗ 
ken nur, indem man ſelbſt als Schurke 
ror ihm erſcheint! Alſo jetzt (indem er 
ſich den Hut ſchief in die Stirne drückt) 
ganz Abällino, bis er mir alle feine 
Dolche anvertraut, und darunter auch 
den, den ich ihm ſelbſt durch den Leib 
rennen will. (Setzt ſich an einen Tiſch 
vor dem Kaffehhauſe und ruft.) He Mar, 
queur, ein Glas Schnaps! 

Liebhelm (kommt und will, 
ohne Hubert zu bemerken, über die Bühne 
gehen.) 

Hubert 
Liebhelm! 

Lie bh. Hal du bit da? — eben 
erwünſcht! 

Hubert, Ich kann Dir nicht mehr 
erwünſcht ſein, als Du mir — denn wenn 
man ſchon zwei Stunden lang in einem 
fremden Kaffehhauſe frühſtückt, ohne 
einen Kreuzer Geld im Sack zu haben, 
da kannſt Du Dir leicht denken, wie 
man ſich nach einem Freunde ſehnt, 
der uns erloͤſt. 

Liebhel em. Wie? Du haft nicht 
einmal fo viel um ein Ftühſtück zu be⸗ 
zahlen? Armer Kerl! Ich habe mich 


(ihm zurufend.) He! 


Hubert. Ganz sur le chien 
oder auf deutſch geſagt: Betteltutti. — 
Ich ſag Dir's, ich bin auch ſchon fo radiat, 
dat ich die Theorie des Communismus 
auf offener Straße ausüben könnte, 
wenn mir Einer ein großes Trinkgeld 
gäbe. a a \ 

Liebhel m. Halt! Halt! ſo weit 
ſol's nicht kommen, ich will Dir ja 
helfen! 

Hubert. Das iſt ein wahres 
Glück für die reiſende Menſchheit! 

Liebhel mm. Aber einem Men⸗ 
ſchen von Genie hilft man am Beſten, 
wenn man ihm Gelegenheit gibt, ſein 
Genie zu verwerthen. Damit habe ich 
geſtern einen Verſuch gemacht, Du haſt 
mir durch die meiſterliche Durchführung 
Deiner Rolle einen großen Dienſt er: 
wieſen, und hier (indem er aus ſeiner 
Brieftaſche eine Banknote zieht) haſt Du 
Dein Honorar. 

Hubert. (die Banknote betrach⸗ 
tend). Was? ein Hunderter! Ein Hun. 
derter! Liebhelm, für dieſes Spielho⸗ 


norar bekommſt Du ja ſchon eine kleine 


Lind oder einen großen Kliſchnigg! 

Liebhelm. (lächelnd) Nun, biſt 
Du mit dem Engagement zufrieden? 

Hubert. Sehr! — aber nur Bes 
ſchäftigung — noch mehr Beſchäftigung I 

Liebhelm. Daran ſolls nicht 
fehlen — ich arbeite eben an einem 
neuen Stücke! — 1 

Hubert, Was; erſt geſtern die 
Comödie aufgeführt, und heute ſchon 
wieder eine neue? — Das heiß ich 
Productivität! — Und hab ich wieder 
eine Rolle dabei? 

Liebh. Ja wol, es frägt ſich 
nur, ob Du eine ſogenannte Anſtands⸗ 
rolle auch anſtändig durchführen kannſt? 

Hubert. Pomade! Ich ſpiele 


jede Anſtandsrolle ohne allen Anſtand. 

Liebh. Höre mich an! Unſer bei⸗ 
derſeitiges Intereſſe fordert gegenſeiti⸗ 
ges Vertrauen. (Rückt ihm näher.) Ich 
brauche einen Onkel. 

Hubert. Da muß die Groß⸗ 
mutter noch ein Kind bringen — aber 
wie ich gehört habe, haft Du ja ohne» 
hin einen — den Präſidenten. 

Lie bb. Eben den brauch ich — 
der ſollſt Du ſein. 

Hubert. Was, exiſtirt alſo der 
Onkel, Präſident Baron Liebhelm nicht? 

Lieb h. Der Präſident Baro 
Liebhelm exiſtirt wirklich in der Reſi⸗ 
denz — es ift nur die kleine Fatalität 
dabei, daß er gar nicht die Ehre hat, 
mit mir verwandt zu fein, 

Hubert, Ob, das wird ihm leid 
ſein. 

Lie bh. Aber was ſchadets? Ich 
benützte die zufällige Gleichheit unſerer 
Namen, gab mich bier für ſeinen adop— 
tirten Neffen und Erben aus, und lebte 
bisher a Conto der Erbſchaft ganz 
comfortable? 

Hubert. A Conto der Erpſchafte 
Wie iſt das möglich? 

Lie bh. Nun, Du kannſt Dir 
doch denken, daß ich mitleidige Wucher 
ſeelen genug fand, die mir ſo viel 
Geld borgten, um hier als Baron le 
ben zu können. 

Hubert. Liebhelm! Du zwingſt 
mir Hochachtung ab! — Das neyn' ich 
Induſtrie. Wenn Du den Induſtrie⸗ 
ſtreich nach London zur Ausſtellung ge— 
ſchickt hätteſt, ſie bätten Dir wenig— 
ſtens eine ehrende Anerkennung geben 
müſſen. — Aber Du, auch ein Prä⸗ 
ſident iſt ſterblich, und wenn dann 
Dein angeblicher Onkel ſtirbt und Du 
nichts erbſt? — 

Liebh. Eben deshalb muß die 
Zeit ſeines Lebens ſo benützt werden, 
daß ich die Erbſchaft entbehren kann. 
Höre mich an. Denke Dich recht leb⸗ 
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haft in den darzuſtellenden Charakter. 

Hubert. Als den Onkel? ha, 
das treff' ich ſchon! (Steht auf, wirft 
den Kopf ſtolz zurück, ſteckt gravitätiſch 
eine Hand in den Buſen, und ftügt ſich 
mit der andern auf den Tiſch). 

Lie bh. Nun denke, ich 
wirklich Dein Neffe — 

Hubert. Dann würde ich ſpre⸗ 
chen: (In affektirt noblem Tone) Hör 
Er, Neveu! was treibt Er für Strei, 
che? Er iſt Roué comme il faut l ich 
werde ihn ein paar Monathe auf die 
Feſtung ſchicken. 

Lie bh. (entrüſtet). Was — zum 
Teufel — was ſprichſt Du da? 

Hubert. Ich habe mich nur leb⸗ 
haft in den Charakter eines Onkels 
hineingedaht , den der Himmel mit 
einem ſolchen Neveu geſtraft hat, 

Lieb h. Narr! — Du ſollſt aber 
ein liebens würdiger, mich retten wol⸗ 
lender Onkel fein, zu dem ich alſo ſpre— 
che: Mein theuerſter Onkel! Ich bin 
in dreierlei Verlegenbeiten: für's Erfte 
verfolgt mich ein bösartiger Wucherer 
wegen einer lumpigen Schuld von 3000 
Gulden — er hat bereits einen Ver— 
haftsbefehl in Händen, und will ſich 
nur einen Tag mehr gedulden; ich bin 
verloren, wenn Sie mich nicht retten! 

Hubert. Charmant, lieber Ne⸗ 
veu! nur weiter — nur weiter. 

Lie bh. Für's Zweite bin ich zu 
einer fatalen Heirath gezwungen, wenn 
Sie, theuerſter Onkel, dem Meiſter 
Klöpfl das von mir unterſchriebene Ehe- 
verſprechen nicht aus den Händen zu 
locken verſtehen. 

Huber t. Ei, mein vielgeliebter 
Neffe, Du biſt ja ein verfluchter Kerl! 
ö Lieb h. Leichtſinn, theurer On: 
kel — aber ich will mich beſſern — ich 
will ein Mädchen heirathen mit einer 
halben Million, ich habe bereits einen 
läſtigen Nebenbuhler amovirt, habe auch 
die Zuſtimmung des Vormundes, un: 


wäre 
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tet der Vorausſetzung, daß Sie mein 
theurer Oheim, perſönlich erſcheinen, 
und mir durch eine ſchriftliche Erklä⸗ 
rung eine Jahresrente von 5000 Gul⸗ 
den ſichern. (Im gewöhnlichen Tone.) 
Siehſt Du, das iſt Alles, was der On⸗ 
kel auszuführen hat. 

Hubert. Ja, gefagt iſt ſo et⸗ 
was leicht, aber es iſt mehr als eine 
Herkules⸗Arbeit — 

Lieb b. Pah, pah! für ein Genie 
wie das Deine, eine pure Bagatelle! 

Hubert. Dem Kıöpfl das Ehe 
verſprechen herausfiloutiren— das ginge 
— die Rentenverſicherung unterſchreiben 
— noch leichter — aber einen bereits 
einen Perſonal⸗Arreſt in Händen haben⸗ 
den Wucherer aufhalten — diefe Auf: 
gabe hat ſelbſt die erzürnte Juno dem 
Herkules nicht aufgebürdet. 

Lie bh. Höre nur, ich bin heute 
zufällig bei Caſſa. 

Hubert (für fich.) Aha— Meiſter 
Klöpfl iſt ihm richtig aufgeſeſſen. 

Lieb b. Ich gebe Dir Geld — 
und wenn Du als Präſident den Kerl, 
der als renomirter Wucherer ohnehin 
ein ſchlechtes Gem iſſen hat, ſcharf ans 
laͤſſeſt, ihm mit einer Unterſuchung 
drohſt, ſo ſchätzt er ſich glücklich, wenn 
er die Hälfte feiner Forderung be: 
kömmt. 

Hubert (nach einigem Nachdenken, 
indem man ihm anſieht, daß nun fein 
Plan reif geworden). Ja — es geht — 
ich hab's — ich hab's. Du ſollſt ſtau⸗ 
nen, wie überraſchend ich die Sache zu 
Ende führe. — Beforge mir den An⸗ 
zug — ſchwarz — Ordensbaͤnder u. 
d. gl. — und dann laß mir Einen nach 
dem Andern vor. — Aber halt! — wo 
refidire ich als Präſident? 

Liebh. Am beſten, ich erſuche 
Frau von Abendſtern, fie wird ſich glück ⸗ 
lich ſchaͤtzen, meinem Oheim auf einige 
Tage ihre ſchönſten Appartements ein: 
auräumen, 


| 


Hubert (von dieſem Gedanken 
noch lebhafter ergriffen.) Ja, ja, bei Frau 
von Abendſtern! Das ift das Beſte! — 
Es geht famos — ich fühle mich or⸗ 
dentlich begeiſtert von der Rolle. — 
Geh nur voraus — richte Alles her — 
in einer halben Stunde bin ich bei Dir. 

Lieb h. (umarmt ihn). Hubert — 
Du biſt eine Perle, ein Juwel der 
Freundſchaft, ein Fels, auf den ich mei⸗ 
nen Ölüdstempel baue. — Geht Alles 
nach Wunſch, fo ſollſt Du erſchrecken 
vor der Größe meiner Dankbarkeit. — 
Lebe wohl indeß — ich erwarte Dich 
bei mir, (Eilt at) 


Neunte Scene. 


Hubert (allein). Jetzt hab' ich 
was ich brauche. — Ja ich will 
Wegräumer werden — ich will nemlich 
den beiden Liebespaaren alle Hinder⸗ 
niſſe aus dem Wege ſchaffen ich 
fühle mich ordentlich angefeuert — ich 
brenne vor Begierde. Daß die Comddie 
im Haufe der Frau von Abendſtern ge⸗ 
ſpielt werden ſoll, das gehört auf ein 
anderes Blatt, ſo wie überhaupt die 
meiften Handlungen und Ereigniſſe ge: 
wöhnlich im Buch des Lebens Bifolien 
bilden, fie nehmen immer zwei Blät⸗ 
ter in Anſpruch, auf dem Einen ſteht 
meiſtens nur [die Lichtſeite, und 
wenn man auf die etwaige Schatte n⸗ 
ſeite hinweiſen will, ſo wird man mit 
der aus weichenden Antwort abgefer: 
tigt: »Das gehört ganz auf ein ande⸗ 
res Blatt la 

2 e. d. 


Es kommt ſchöne Zeit für das Land, 
Doch braucht man noch Geld aller⸗ 
hand, f 
Das ſoll'n geben, es iſt g'wiß ſehr 

g'ſcheidt, 
Der Regierung die reichen Leut', 
Denn wer viel hat, kann leichter auch 
geb' n, f 
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Drum trifft es die Hausherrn eb'n. — 

Jetzt, daß ſo ein Hausherr, wenn er 

Um hundert Gulden jährlich zahlt 
mehr, 

Gleich hernimmt d'Partheien im Haus, 

Mit der Steigerung keine läßt aus, 

Und fo, was von ihm g'fordert wird, 

Gleich doppelt auf ſie repartirt, 

Und ſo der Arme für ihn zu zahl'n 
hat, 

Jetzt das — das gehört auf ein ans» 
deres Blatt. 


Das Mädchen iſt gar ſo ſolid, 

Wo man's ſteht, iſt der Onkel ſtets 
mit. 

Der Onk'l iſt ein braver Mann, 

Was Alles der Onkel ſchafft an, 

Der Onk'l zahlt den Zins fürs 
Quartier, a 

Und kauft ſchöne Kleider auch ihr, 

Er führt ſte in's Theater hinein, 

Nur Eines ſoll durchaus nicht ſein — 


Sie ſoll nicht ſchielen auf junge Herrn, 


Das hat der Onkel halt gar nicht 
gern — 

Na ja, einem Onkel, dem geht, 

Nichts über die Solidität. — 

Jetzt, daß ſie den Onkel ſeit Kurzem 
erſt hat, 

Na das, das gehört auf ein andere 
Blatt. 


Man fagte ſchon immer: Gott geb's 
Daß wir kriegen die Cabs oder Cäbs 
Dann krieg'n die Fiaker ein'n Klaps, 
Weyn wir fahren in Cäbs oder Cabs, 
Jetzt bab'n wir die Cähs oder Cabs, 
Die fahren gewöhnlichen Trabs, 
Doch bis man find't einen Cäbs 
oder Cabs, 
Kennt man drei Stunden eiligſten 
Trabs; 
Jetzt rumpelt Einer daher, 
Doch die Fahne liegt über quer, 
Und kann man es dennoch erleb'n, 
Zu enwiſch'n fo ein' Cabn oder 
Cäbn, 


Ob's dann nicht kofbt, was ein Fine 
ker ſonſt hat, 

Jetzt das — das gehört auf ein 

anderes Blatt. 


'ne wäl'lche Oper allein 

Kann mich einzig nur noch erfreu'n! 

Sänger aus dem Lande des Lieds 

Dringen recht in den Grund des 

» Gemüths, 

Drum fei mir gegrüßt, o Stagione 

Mit Baſſo, Tenore, Buffone ! 

Jetzt, daß ein Tenore assoluto 

Schon fertig mit der Stimme iſt 
tutto, 

Und daß mancher Sänger, der ſchon 

Nicht geſtel in der deutſchen Saiſon, 

In's Wäl'ſche ſich überſetzt, 

Und ſchlecht, aber wäliſch ſingt jetzt, 

Und daß man doppelt für's Flick⸗ 
werk zu zahlen hat, 

Jetzt das — das gehört auf ein an- 
deres Blatt. (Ab.) 


Zehnte Scene. 


Reichmöblirter Salon im Haufe der Fr. 

v. Übendſtern, Mittel- und 2 Seitens 
. thüren.) 

Hr. von Bornheim, Fr. von 
Abendſtern, ein Diener. 

Bornh. (bereits im Reife-Goftumz 
tritt mit Fr. v. Abendftern von vorne ein. 
— Zu dem Diener, welcher einen Mantel: 
ſack tragend, ihnen folgt). Nur Alles hinab 
in den Wagen, der Kuticher ſoll ſich 
bereit halten — ich komme fogleich auch 
hinab. (Diener ab). 

Fr, v. Abendſt. Daß Sie uns 
aber ſetzt verlaffen müſſen! 

Hr. v. Bornh. Mein Dienſt 
duldet keine allzulange Entfernung. 
Uebrigens willen Sie, um was es ſich 
handelt, läßt ſich Liebbelms Onkel her⸗ 
bei die Exiſtenz feines Neffen zu fihern, 
fo iſt dieſer eine ganz anſtändige Parthie, 
und dann können Sie ao Vorbereitun⸗ 


.— 


gen zur Vermählung treffen, bei welcher 
ich mich wieder einfinden will. 


Eilfte Scene. 


Vorige. Liebhelm. 


Born h. (ihn erblickend). Ahr gu: 
ten Tag, lieber Baron! 

Lieb h. (nachdem er ſich vor Born: 
heim verneigt, zu Fr. v. Abendſtern ihr 
die Hand küſſend). Gnädige Frau, — ach, 
warum darf ich noch nicht ſagen, mei⸗ 
ne verehrte Schwiegermutter! 

Bornh. Wird ſich machen, wird 
ſich Alles machen! 

Fr. v. Abend ſt. Herr Baron, 
Sie wiſſen, ich lege Ihnen kein Hin: 
derniß in den Weg, die Zuſage des 
Herrn von Bornheim haben Sie, 
es handelt ſich alſo nur darum, daß 
meine Tochter ſich fügt. 

Born h. Und das mird fie, fie ift 
bereits ſo weit, daß ſie ſich nur für 
einen Tag Bedenkzeit ausbat. — 

Lieb h. (erfreut). Wirklich? wirk⸗ 
lich? — Aber Herr von Bornheim, 
ich ſehe jetzt erſt, Sie ſind in Reiſe⸗ 
kleidern — Sie wollen fort? 8 

Born h. Muß, lieber Baron, 
muß — 

Lieb h. (für ſich). Um fo beſſer 
(Laut.) Ach, wie ich das bedaure — 

Bornh. (zu Frau v. Ubendſtern, 
ihr die Hand drüdend), Alſo, liebe Freun⸗ 
din, auf baldiges Wiederſehen! — 
(Zu Lieb heim.) Lieber Baron! viel 
Glück zu Ihrer Verbindung! Melden 
Sie Ihrem Oheim, dem Herren Prä⸗ 
ſidenten, inde6 meinen tieſſten Reſpekt, 
unbekannter Weiſe. — Adieu! Adieu! 
(Geht gegen die Mitte). 

F r. v. Abendſt. (will ihn be⸗ 
gleiten), 

Born h. (fie verbindernd), Bitte 
— bitte, ſich nicht zu incommodiren. ub) - 

Lieb h. (Hat ibn bis zur Thüre be⸗ 
gleitet und kommt nun durüd). Gnädige 
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Frau, ich danke Ihnen im Voraus im 
Namen meines Oheims, daß Sie mein 
Anſuchen, ihn in Ihrem Haufe fo gü⸗ 
tig zu beherbergen, bewilligt haben. 

Fr. v. Abend ſt. Ich fühle mich 
dadurch geehrt. Wir befinden uns in 
den Gemächern, welche ich für Se. 
Excellenz in Bereitſchaft ſetzen ließ, 
doch — Sr. Excellenz werden, von 
der Reiſe echauffirt, einiger Erbolung 
bedürfen, ich will mich deßhalb ent 
fernen. Wollen Sie mich gütigſt in 
Kenntniß ſetzen, wenn ich die Ehre haben 
kann, Ihren Onkel in meinem Hauſe 
zu bewillkommen. (Verneigt ſich 
Seite ab.) 

Liebh ehem (allein.) Es geht vor, 
trefflich! Fortuna ſcheint mit mir im 
Bunde zu fein. — Der alte Güter ⸗ 
Direktor, von dem am meiſten eine 
ſchaͤrfere Prüfung aller Vorkommniſſe 
zu fürchten ftand, iſt fort — einer Frau 
läßt ſich leichter ein EX für ein u mas 
chen! — Klöpfl wartet bereits im Gaſt⸗ 
hofe und mein Gläubiger im Kaffeh⸗ 
bauſe nebenan — in einer Stunde mus 
Alles — Alles geſchlichtet ſein. (Man hört 
das Rollen eines Wagens.) Ein Wagen! 
(Am Fenſter.) Es iſt der, welchen ich 
für Hubert beftellte — er ſteigt aus — 
ba ha ha! wie er ausſieht — er iſt 
doch ein ganz verteufelter Kerl! — Die 
Diener eilen voraus, nun gilt es auch von 
meiner Seite Comödie zu ſpielen. 


Zwölfte Scene. 


Voriger, Hubert, Bediente, 

Einige Diener (reißen die 
Mittelthür weit auf, eilen herein und 
rufen.) Se, Extellenz, der Herr Praͤſi⸗ 
dent! 

Liebhelm (ſich erfreut ſtellend.) 
Schon hier? Wo — mo? ibm entgegen! 
(Eilt gegen die Mitte). 

Hubert (mit ſchneeweißem, ſorg⸗ 
fältig friſirtem Haare, ganz ſchwarz ge 


zur 


kleidet, ein Ordensband um den Hals und 
einen glänzenden Stern an der Bruſt, tritt 
würdevoll durch die Mittelthür ein). 

Liebbelm. Mein verehrter On⸗ 
kel! 3 
Hubert. Mon Neveul (pält 
ihm die Hand zum Kuſſe hin.) 

Lie bh. (kütt fie.) Mein väterli- 
cher Gönner, wie finde ich Worte, Jh: 
nen zu danken? 

Hubert. Embrassez moi, 
mon fils! (Drückt ihn ceremoniös an 
feine Bruft.) 

Liebh. O, mein Iheurer Onkel! 
die Reiſe wird Sie ermüdet haben ? 

Du ber t. Oui l oui l tres fa» 
tiguant resse voyage! (Gebt auf 
Liebheilms Arm geſtützt zu einem Fauteuil, 
in welches er ſich niederläßt. Er gibt den 
Dienern mit der Hand ein Zeichen ſich zu 
entfernen.) Laissez moi seul! 

Lieb b. (zu den Dienern). Excel⸗ 
lenz wünſchen allein zu ſein. 

Diener (verneigen id — ab). 

Hubert (ſpringt luſtig vom Sitze 
auf, mit feiner gewöhnlichen Stimme). 
Na, was ſagſt Du? wird ſich's 
machen? 

Lieb h. Eminent! Die Maske iſt 
ſo vortrefflich, daß man gar nicht in 
Verſuchung kommt, ſie für eine Mas⸗ 
ke zu halten. 

Hubert. (Mit Betonung.) O, 
Du wirſt ſchon noch einſehen, daß ich 
ſehr maskirt bin. 

Lie bh. Soll ich Frau von Abend⸗ 
ſtern von Deiner Ankunft aviſiren? 

Hubert. Das kannſt Du thun, 
aber herführen wirft Du ſie erſt dann, 
wenn ich mit den andern Audienzen 
fertig bin. 

Lie bh. Wie iſt's mit der Renten⸗ 
verſicherung für mich? 

Hubert. Die hab' ich ſchon bei 

mir, um ſie Deiner Schwiegermutter 
fir und fertig einzuhaͤndigen. 
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Lieb. Wenn nur Alles glücklich 
abläuft. 

Hubert. Sei ohne Sorgen. Aber 
wenn Alles vorüber und ſo gegangen 
iſt, wie ich will, dann ſoll's ein Gau⸗ 
dium geben, daß die ganze Stadt da⸗ 
von ſprechen ſoll. Juchhe! (Will eben 
eine luſtige ſpringende Bewegung machen, 
als die Thür ſich öffnet, er nimmt augen- 
blicklich wieder ſeine ſteife Haltung an, 
wendet feinen Kopf nach dem Eintreten- 
den, fragend) Comment? 

Diener. (in der Mitte) Euer Ex⸗ 
cellenz! ein Herr Preller bittet um die 
Gnade vorgelaſſen zu werden. 

Lieb h. (leiſe zu Pubert,) Das iſt 
der Wucherer. 

Hubert. (zum Diener,) Laßt ihn 
vor. (Diener ab.) 

Liebh. Ich entferne mich jetzt, 
und halte den alten Klöpfl fo lange 
auf, bis Du mit dem Geldmäkler fers 
tig biſt. — Das Geld baſt Du doch 
bei Dir? 

Hubert. Freilich, laß mich nur 
mit ihm allein. 

Lie bh. Ich will ihm nicht begeg⸗ 
nen, und entferne mich deßhalb durch 
das Seitenzimmer. (Links ab.) 


Hubert. (allein.) Einem Wuche⸗ 
rer die Hölle recht beiß machen, und 
ihn dann nach Vergnügen rupfen, die⸗ 
ſes Seelengaudium habe ich mir ſchon 
längſt gewünſcht. — Ich werde ihn als 
vollgeſogenen Blutegel behandeln, dem 
man zuerſt ägendes Salz auf den Rü- 
den ſtreut, damit er das Andern aus» 
geſogene Blut wieder von ſich gibt. 
(Stellt ſich in gebietheriſcher Haltung an 
den Tiſch). 


Dreizehnte Scene. 


Hubert. Preller. 


Preller (öffnet die Mittelthüre 
nur zur Hälfte, erſcheint kriechend gebückt 


— 


unter derſelben, verneigt ſich mehrere Male 
ſehr tief, ohne zu wagen einzutreten). 
Hubert (firkt ſich nach ihm um, 
und ſagt durch eine Handbewegung, das 
er vor ihn treten fol , 
Preller (kommt ſchleichend und 
faſt bis zum Boden gebückt, herein, bleibt 


in einiger Entfernung vor Hubert ſtehen . 


Hubert (tritt mit verſchränkten 
Armen dicht an ihn, ſieht ihm mit fürch⸗ 
terlichem Blick ins Auge). 

Preller (unter Huberts Blick 
gleichſam in ſich ſelbſt zuſammen ſchrum⸗ 
pfend). Gott! was der Mann für ein 
Geſchau (für einen Blick) hat — glaubt 
man doch wirklich, man liegt unter 
einem Brennglas. 

Hubert. (barſch.) Sie find Prejr 
ler! Habe ſehr viel gebört von Euch! 
Was führt Sie zu mir? 

Preller. Ew. Gnaden, Herr 
Excellenz haben doch einen Neffen, den 
Herrn Baron — er hat mich berbe⸗ 
ſtellt, weil ich hab ein kleines Wed: 
ſelchen von Herrn Baron, und er hat 
geſagt — 

Hubert. Daß der gute Onkel wie⸗ 
der der Narr ſein würde, für ihn zu 
zahlen? Nichts da! es onkelt ſich nichts 
mehr! 

Preller (erſchreckt). Was beißt 
das? Euer Gnaden Herr Excellenz jahr 
len nicht? — Sie zahlen wirklich nicht? 
— Sie zahlen auf Ehre nicht? — Iſt 
mir leid, iſt doch ein charmanter — iſt 
doch ein guter Herr, der Herr Baron! 
ich geb' für ihn mein Herzblut, mein 
Leben, aber als nicht wird gezahlt, 
werd' ich ihn einſperren laſſen noch 
heut! 

Hubert. Iſt überflüſſig. Ich laſſe 
den leichtſinnigen Verſchwender, dieſen 
Schandfleck meiner Familie, ſelbſt auf 
eine Feſtung bringen auf ein paar Jah— 
re, wo er Mores lernen ſoll! 

Preller. (schreckt zuſommen.) Ei⸗ 


60 


— 


Mauern? Da wollen Gnaden Herr 
Excellenz einſperren laſſen den Herrn 
Baron? Spaß! Iſt doch Ihr leiblicher 
Neveu! 

Hubert. Aus! Aus! Einſper⸗ 
ren! Feſtung — nicht mehr mein Ne— 
veu, ich enterbe ihn! 

Preifer. (in Todesapgſt.) Gna⸗ 
den Herr Excellenz, das werden Ste 
nicht tbun. — Wenn Sie nicht zah⸗ 
len ihm zu Lieb, haben Sie Erbar⸗ 
men mit mir — ich bin ein armer Fa⸗ 
milienvater, mein Weib iſt mir geſtor⸗ 
ben vor 5 Jahren, und hat mir s Kin- 
der vermacht, das jüngſte, der arme 
Wurm, iſt erſt 1 Jahr alt — ſie hun⸗ 
gern — fie ſchreien nach Brot! 
Huber t. So — hungernde Fa⸗ 
milie — und Ihr leiht Geld aus? 
Preller. Mein bischen Erſpar⸗ 
tes — bab ichs doch geliehen dem Herrn 
Baron aus purer Barmherzigkeit! 

Hu b. Hundertprozentige Barm⸗ 
herzigkeit! (In erkünſtelter Wuth auf: 
und niedergehend.) Aber auch Eure 
Stunde hat geſchlagen! Diejenigen, die 
meinen Neffen gebrandſchatzt haben, 
ſollen nicht ſtraflos durchkommen — 
eine Criminal: Unterfuhung — 

Prell. (zuſammenbrechend). Crim 
— Crimin — Criminal — Iſt mir 
doch gefahren das Wort in alle Glie- 
der, wie die ſchönſte Gicht! — Gna⸗ 
den Herr Excellenz! 

Hubert (ſtrenge mit der Hand ges 
gen die Thür weiſend). Hinaus! 

Preller. Gnaden Herr Excel- 
lenz! Was machen Sie für ein Geſer⸗ 
Is iſt's doch beſſer, wir machen ab 


| 


| 
| 


das Geſchäft in Güte und Freundlich 
keit. Ich laſſe doch mit mir reden — 

Hubert. (für ſich.) Aha! beißt 
ſchon an. (Laut.) Nachlaſſen? Was 
heißt nachlaſſen? Wie boch iſt der 
Wechſel? 


Preller Gott ſei 


(für 7 ſich). 


ne Feſtung! Eine Feſtung mit dicke Dank, er läßt reden mich ſich. — (Laut, 
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indem er Papiere berauszieht.) Hab Al— 
les bei mir in ſchönſter Ordnung — 
Wech ſel a 3000 fl. — gerichtliche Zah⸗ 
lungs- Auflage und ein bischen Perſo⸗ 
nal Arreſt. — Hab' noch müſſen zah⸗ 
len Advokaten und Stämpel, aber daß 
Euer Gnaden ſehen, daß Sie's zu thun 
haben mit einem bonetten Mann, will 
ich nachlaſſen die Gerichtskoſten! 

Hubert. Sonſt nichts? Und 
mir fo einen Anboth? Hinaus! 

Preller. Was kommen Euer 
Gnaden ſchon wieder in Gall? — Re: 
den wir ruhig — 

Hubert. Ein Wort — aber da⸗ 
bei bleibts! — Tauſend Gulden will ich 
dran wenden! 

pPreller. Weh! 
den! — was mach 
Gulden? 

Hubert (für ſichb. Warte! Dem 
Anblick vom baaren Gelde können 
Leute dieſes Gelichters nicht wieder: 
ſtehen (Zieht eine Brieftaſche und daraus 
mehrere Banknoten hervor und legt ſie 
auf den Tiſch.) Da — tauſend Gulden 
baar— oder das Criminal. — 

Preller (für ſich). Ich hab dem 
Baron nicht einmal gegeben tauſend 


Tauſend Gul⸗ 
ich mit tauſend 


Gulden — ich mach noch immer ein 
Geſchäft. — 
Hubert (für fit), Er kriegt 


ſchon Zuftände (Laut.) Nun, was iſt's? 

Preller. Ew. Gnaden, legen 
Sie noch darauf fünfhundert — 

Hubert. Hinaus! 

Preller. Ein kleines Douceur ! 

Hubert. Hinaus, — oder ich 
laß' Euch binaus werfen. (Langt nach 
der Klingel.) 

Preller. Laſſen Sie doch ſte⸗ 
hen die Glock', was wollen Sie gleich 
Sturm läuten — ich bin ein guter 
Mann — und weil mich doch dauert 
der liebe Herr Baron — ſo — ſo — 
aber einen Fünfer legen Sie doch dar⸗ 
auf — 


Hubert (langt wieder nach der 
Glocke, 

Preller (erſchreckt). Gott, was 
fein Ew. Gnaden hitzig! Nu — da — 
da — (Hält ibm die Schriften hin.) 

Hubert (nimmt ſie raſch, für 
ſich). Ich habs — das Erſte wäre er⸗ 
reicht — der Nemäiſche Löwe bezwun⸗ 
gen. (Steckt die Schriften ein.) 

Preller (ik auf das Geld losge⸗ 
ſtürzt und zählt mit zitternden Händan 
die Banknoten). 

Hubert. Euer Geld habt Ihr — 
jetzt fort! Ihr eckelt mich an — hinaus 
Wucherſeele! 

Prehler. Ich gehe ſchon. — 
War mir ein beſonderes Vergnügen 
gehabt zu haben die Ehre. (Verbeugt 
ſich.) 

Hubert. 
Vampyr! 

Preller (geht unter fortwähren⸗ 
den Gomplimenten bis zur Thür, kehrt 
an derſelben angelangt, wieder um, zu 
Hubert). Wenn Ew. Gnaden vielleicht 
einmal etwas brauchen können — 

Hubert (ſtampft 
dem Fuße). 

Preller (raſch forteilend). Habe 
die Ehre! (ub). 

Hubert. Hab die Ehr' — ſagt 
ein ehrloſer Kerl! Das iſt auch Einer 
von denen, die, wenn man ſie bei der 
Thür binausgeworfen hat, beim Sen 
ſter wieder hereinkommen. Es wäre 
eine Aufgabe für die Pharmaceuten, ein 
perfifhes Pulver aufzufinden, was dieſe 
eckelbaften Inſecten vertreibt. »Pulver 
zur gänzlichen Vertreibung der Wuche⸗ 
rer.“ — Das müßte reißenden Abfatz 
finden. 


Hinaus zur Thür, 


wüthend mit 


Vierzehnte Scene. 


Hubert, dann Diener. — Zuletzt 
Klöpfl. 


Ein Diener (meldend), Binder- 
meifter Kloͤpfl! 

Hubert. Nur herein! 

Diener (öffnet die Thür, durch 
welche Klöpfl eintritt, und geht dann durch 
dieſelbe ab). 

Klöpfl (tritt ganz niedergeſchla⸗ 
gen ein, ſich verneigend). Servus, Herr 
von Präſident. 

Hubert (seht ihm entgegen, febt 
freundlich). Ah Sie ſind alſo der Herr 
Klöpfl, von dem mir mein Neffe ſo 
viel Gutes geſchrieben, wegen dem ich 
eigens hergereiſt bin? — 

Klöpfl. Sie haben ein wahres 
Malheur — Sie machen die weite 
Reife, und kommen grad in dem Au= 
genblide her, wo, wo ich weg bin, 
ganz weg bin vor Vaterſchmerz. — 
Ein gewiſſer Hubert Ledermaunn — 
ein Grand⸗Lump — 

Hubert (Hufe), 

Klöpfl. Was iſt Ihnen denn? 

Hubert. Nichts — nichts — 
mir iſt nur etwas in den falſchen 
Schlund gekommen. — 

Klöpfl (für ſich). Merkwürdig! 
Er iſt Präſident und trägt einen fal« 
ſchen Schlund! 

Hubert. Wegen Eurer Tochter 
dürft Ihr ruhig ſein. — 

Klöpfl. Ich bin nicht eher ruhig, 
als bis ich ſie habe. 

Hubert. Ich geb Euch mein 
Wort, daß ſie heute noch bei der Feier⸗ 
lichkeit fungiren wird — dort ſollt 
Ihr Sie ſebhen. — Wenn nur mein 
Neffe nicht noch Sprünge macht. — 

Klöpfl. Nützt ihm nichts — ich 
hab's ja ſchwarz auf weiß — da — da 
hab ichs. — (Sieht die Schrift hervor.) 
Da ift von Sprüngen gar keine Rede. 

Hubert. Laßt mich doch einmal 
ſehen, wie Ihr das aufgeſetzt habt! 
(Nimmt ihm die Schrift aus der Hand, 
und lieſt.) In der That, — ein ganz 
rechtskräftiges Ehever ſprechen. 
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Klöpfl. Ja, Ihr Neveu ver; 
ſpricht eine recht kraftige Che! 

Hubert. Nun hört! Ich will 
gleich auf dieſes Dokument auch meine 
ſchriftliche Zuſtimmung geben. 

Klöpfl. Das iſt geſcheid — da 
wird es noch kräftiger. — 

Hubert. Vergeßt aber nicht, 
daß dieſe Schrift dann für Euch ſehr 
wichtig iſt — alſo habt nur wohl dar- 
auf Acht, — es könnte leicht irgend ein 
Schlaukopf fie Euch aus den Händen 
locke n. — 

Klöpfl. Das ſoll nur Einer pro. 
biren! 

Hubert. Vielleicht unter dem 
Vorwande ſie zu leſen, und dann ſo 
während des Geſpräches ſteckt er ſie 
ein. (Steckt die Schrift wirklich ein) 

Klöpfl. Da müßt ich doch ein 
wahres Rhinocetos fein, wenn ich das 
geſchehen ließe. 

Hubert. Zugleich will ich aber 
auch den Jahresgehalt beſtimmen, den 
ich meinem Neffen auswerfe. 

Klöpfl. Nur viel — denn er hat 
künftig nicht nur eine Frau, ſondern 
auch einen Schwiegervater zu verſor⸗ 
gen, und man glaubt nicht, wie hoch 
ein Schwiegervater kommt. 

Hubert. (geht zum Tiſche, und 
ſetzt ſich an denſelben, zu Klöpfl.) Nehmt 
indeß Platz, lieber Meiſter! 

Klöpfl. Wenn Sie erlauben, 
bin ich ſo frei. (Setzt ſich in ein Fau⸗ 
teuil auf der andern Seite, für ſich.) Ein 
lieber Mann, der Präſident! 

Hubert. (fär ſich, indem er die 
von Preller übernommenen Acten hervor⸗ 
zieht.) Ich muß nur dem Wechſel das 
nöthige Indoſſat beiſetzen! (Schreidt.) 
So] (Klingelt.) 


Fuͤn zehnte Scene. 


Porige, Liebhelm. Frau r. 
Abendſter n. 
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Hubert. (ſteht beim Eintritte der 
Fr. v. Abendſtern raſch auf, und ſteckt 
die Acten wieder ein.) 

Liebhelm. (Kıöpfl 
Wie, Klöpfl noch hier? 

Fr. v. Abendſt. Excellenz find 
nicht allein — ich fürchte geſtört zu ha⸗ 
0 bert (eine ſteife ceremonielle 
Haltung beobachtend.) Durchaus nicht, 
meine Gnädige! — Eine Laune des 
Zufalls macht mich gleich in der erſten 
Stunde meines Hierſeins zum Che: 
Procurator zweier Familien. — 

Klöpfl. Die eine Familie bin 
ich. — 

Hubert. So wie Sie, wünſcht 
auch Meiſter Klöpfl eine ſchriftliche Er: 
kärung von meiner Seite und ich hab 
auch ſchon die betreffenden Dokumente 
in Bereitſchaft. (Ziebt die von Klöpfl 
und Preller erhalt enen Documente aus der 
Taſche.) 

Klöpfl (für ſich.) Jetzt werd ich 
gleich ſehen, was er mir ausgeworfen 
bat. 

Liebh. (für ſich). Teufel! was 
hat er nur vor? (Laut), Lieber Onkel 
— ich denke, das iſt nicht ſo eilig — 

Klöofl O ja — ich finde es ſebr 
preſſant. — 

Hubert Cu Kıöpf), So neh⸗ 
men Sie hier — (indem er ihm die von 
Preller erhaltenen Acten gibt) und Sie 
Gnädige, bier (indem er ihr das Ehe⸗ 
verſprechen gibt) dieſe Documente. — 
Ich denke, Sie werden beide mit dieſer 
Erklärung zufrieden ſein! 

Klö pfl (lieh die Schrift, traut 
ſeinen Augen nicht, wiſcht ſich dieſelben 
aus, lieſ't nochmals ꝛc.) 

Fr. v. Abendſt. (öffnet das Do: 
cument). 

Liebh. (wirft einen Blick in das⸗ 
felbe, aufſchreiend). Himmel! 

Fr. v. Abend ſt. Was iſt das? — 
Herr von Liebhelm — ein förmliches 


erblickend. ) 


Eheverſprechen an die Tochter des Mei⸗ 
ſter Klöpfl? 

Klöpfl. Alle Teufel — ein Per⸗ 
fonal-Arreft auf den Baron Liebhelm? 

Hubert (ſteht regungslos in der 
Mitte der Bühne, aus einer goldenen Ta⸗ 
batiere langſam eine Priſe nehmend). 
Nun? — Ich glaube Ihnen beiden ge⸗ 
nügende Erklärungen gegeben zu haben. 


Fr. v. Abend ſt. Baron — 
ſprechen Sie — 
Lieb eh. (welcher noch ſtarr von 


Schreck und Verwirrung dageſtanden, und 
mühſam nach Luft gerungen, endlich los: 
brechend und ſchreiend). Verrath — Be 
trug — Er iſt der Betrüger! 

Klöpfl. Was? der Präſident? 

Fr. v. Abend ſt. Ihr Oheim? 

Lie bh. Nichts Präſident — nichts 
Oheim! Seht — ich will ihn entlar: 
ven. (Eilt zu Hubert. und reißt ihm die 
Perücke vom Kopfe). Kennen Sie ihn 
denn nicht? 

Klöpfl u. Fr. v. Abendſt. 
Was iſt das? 

Hubert. Abällino iſt Flodoardo! 

Fr. v. Abend ſt. (ibn erkennend). 
Hubert! (Sinkt in ein Fauteuil.) 

Klöpfl. Was? der Lump? 

Hubert. Ja — ein Lump iſt 
auf jeden Fall hier — nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen werden Sie aber 
leicht errathen, welcher von uns Bei⸗ 
den gerechtere Anſprüche auf dieſen 
Titel hat? 

Lieb hb. Elender Betrüger! Miß⸗ 
braucher der Freund ſchaft! — Das ſollſt 
Du mir büßen! — Gott ſei Dank — 
noch gilt hier im Städtchen mein 
Mort! — Ich eile fort — auf's Rath⸗ 
haus — ich hole die Wache — im Ge 
fängnis ſollſt Du das Präſidentenſpiel 
verlernen! (Ab.) 

Hubert. (ihm nachruſend). Ja, 
holen Sie nur die Wache, Pieudo» 
Baron — ich werde Sie brauchen 
können. 


— 64 


Klöpfl. Ja, was fang denn ich 
mit meiner Tochter an? 

Hubert Ou Klöpfl). Bleiben 
Sie hier. Ich bin jetzt gerade im Kopf⸗ 
zurechtſetzen drin, da können ſie auch 
profitiren. (Tritt zu dem Fauteuil, in wei: 
ches Fr. v. Abendſtern geſunken iſt, und 
bleibt, ſie anſehend, mit verſchränkten Ar⸗ 
men ſtehen.) 

Fr. v. Abend ſt. (macht mit der 
Hand eine abwehrende Bewegung). 

Hubert, Sie wehren mich ab — 
ich erſcheine Ihnen wohl als ein Ge⸗ 
ſpenſt der Vergan genheit, wie ſie in 
Ritterromanen vorkommen — dem 
Grab entſtiegen — und mit blutendem 
Herzen! — Aber beruhigen Sie ſich — 
ich will Sie nicht mahnen, Ihnen keine 
Vorwürfe machen — dazu find wir 
Beide zu alt geworden. (Für ſich). Ei: 
nen kleinen Hieb kann ich ihr nicht 
ſchenken. 

Fr. v. Abendſt. (ſich erhebend, 
kalt). Was wollen Sie ſonſt noch 
hier? 

Hubert. Ich trete als Advokat 
auf, für einen unſchuldig aus ihrem 
Haufe Hinaus geworfenen. 

Fr. v. Abendſt. Sie ſprechen 
doch nicht von Herrn Lauber? — Wol⸗ 
len Sie der Fürſprecher eines Men⸗ 
ſchen ſein, der in ſolcher Jugend ſchon 
einem ſo eckelhaften Laſter fröhnt, wie 
das des Trunkenboldes iſt? — Aber 
freilich, Sie waren ja ſelbſt ſein Zech⸗ 
bruder. 

Hubert. Nein, ich war Zech⸗ 
meiſter, denn ich habe ihm eine 
Grube gegraben. Weil mir ihn der 
ſaubere Baron Liebhelm in ein ganz 
anderes Licht geſtellt hat, drum hab 
ich ihn illuminiren wollen. Nur mit 
ſchlauen Kunſtgriffen hab ich ihn ver⸗ 
mocht, ſtarke Weine zu trinken — ſe⸗ 
hen Sie, wäre er ein Trunkenbold, ſo 
hätt’ ihm der Wein nichts gemacht. 
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Klöpfl. Gegen dieſes Argument 
laßt ſich nichts einwenden. 

Hubert. Sie hören hier das ur⸗ 
theil eines Sachverſtändigen. Nach die⸗ 
ſem unumſtößlichen Beweis beſtehe ich 
auf einer Restitutio in integrum, 
das heißt: auf ſeiner Wiedereinſetzung 
in die vollen Rechte eines Bräutigams 
Ihrer Tochter. 

Fr. v. Abend ſt. Ich begreife 
nicht, wie ich da zu Erröterungen kom⸗ 
me mit einem Menſchen — 

Hubert. Der Ihre erſten Liebes: 
ſchwüre empfangen, der von Rechts- 
wegen der Vater Ihrer Tochter ſein 
ſollte. 

Fr. v. A be ndft. Die Erinne⸗ 
rung an jene Tage könnte mich nur 
dann zu einem Entſchluß bringen, wenn 
ich mich nicht jetzt meiner damaligen 
Gefühle ſchämen müßte. 

Klöpfl. Ja ich ſeh auch nicht 
ein, warum wir uns in unſere Fami- 
lien-Angelegenheiten von einem ſolchen 
Lumpen drein reden laſſen! — Kom⸗ 
men Sie, gnädige Frau, packen wir 
alle zwei an, und werfen wir ihn hin 
aus. — 

Hubert. Halt! — Ihr beide 
haltet den Wein für ſchlecht, weil der 
Moſt trüb und gährend war — aber 
wie, wenn es mir möglich waͤre, Euch 
die Augen zu öffnen, wenn ich Euch 
zwingen könnte mich zu achten.? 


Sechzehnte Scene. 


Vorige. Liebhelm, dann Reh 
ten berg, einige Raths herrn, 
Diener. 


Liebhelm. (eilt voraus herein.) 
Ah, — hier it er noch — ich bin dem 
Herrn Bürgermeiſter begegnet, babe 
ihm gefagt, daß dieſer Vagabund hier 
im Haufe wäre, und ſogleich eilte er 
ſelbſt mit einigen Herren vom Rathe 
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hieher, um ſich feiner zu bemächtigen! 
Ha — ich böre ſie bereits im Vor⸗ 
zimmer! — 
(Swei Bediente öffnen die Thür.) 
Rettenberg (und ſein Gefolge 
treten ein.) 
ie bhel m. (auf Hubert weiſend.) 
Hier, meine Herren! hier iſt er! 
Rettenb. (ein ſehr alter Mann, 
geht raſch auf Hubert zu, und ſieht ihm 
ins Geſicht.) Ja, ja, der iſt's! 
Liehhelm. Der Bö ſewicht, der 
Betrüger! 
Fr. v. Abendſt. Iſt es wahr? 


Sagen Sie mir, Herr Bürgermeiſter, 


was hat er begangen? 

Retten b. Er hat vor zwanzig 
Jahren alle Bewohner unſerer Stadt 
betrogen. 

Fr. v. Abend ſt. Wie wäre dies 
möglich? 

Retten b. Denn alle Leute hier 
hielten ihn für einen Taugenichts, der 
es in ſeinem Leben zu nichts Rechtem 
bringen würde.! 

Hubert. Aber Sie, verehrter 
Herr Bürgermeiſter, hab ich doch nich: 
täuſchen können! 

Retten b. Nein, ich erkannte in 
dem jungen Obenaus und Nirgendan 
ein tüchtiges Genie, das mit ſeinen 
mächtigen Flügeln überall anſtoßen, dem 
die Welt zu klein werden mußte. Ich 
verwies ihn aus unfrer Stadt, gab 
ihm aber den Wegweiſer mit, — 

Hubert. Ja, einen Brief an 
einen Meiſter nach Florenz und fo 
viel Geld, als ich die erſten Jahre 
brauchte, um leben zu könuen. Ich habe 
ein neues Leben begonnen, ich babe 
gelernt, gearbeitet und — heute wird 
ſichs ja entſcheiden, ob die 20 Jahre, 
die ich entfernt von meiner Vaterſtadt 
zu brachte, verlorne Jahre waren. 


(Trompeten und Pauken von der 
Straße herauf, und gleich darauf ein un- 


geheuerer Jubel, und Vivat⸗Geſchrei des 


Volkes.) 

Liebhelm. : 

870 Ge Was iſt das ? 

Rettenb. (zu Fr. v. Abend⸗ 
fern.) Belieben Sie nur auf den Bal⸗ 
kon zu treten, er geht ja auf den 
Hauptplatz. . 

Fr. v. Abendſt. (eilt auf den 
Balkon, ſieht hinaus und tritt mit einem 
Ausrufe des Erſtaunens zurück.) Ha! 
eben wurde das Monument enthüllt — 
herrlich — prächtig! 


Siebenzehnte Scene. 


Vorige, Saller, Reifſer, 
Mandler, Lis chen, Anna, 
mehrere andere Bürger, fer⸗ 
ner Conrad und Carl (drängen 
zur Thür herein). 

Alle (durcheinander ſprech end.) 

Hier ſoll er ſein — wo iſt er der 
Künſtler? 

Retten b. (zu Lischen, welche ei⸗ 
nen friſchgrünen Lorbeerzweig in der 
Hand hält). Liebes Kind, kommen Sie 
her. — Unſere Mitbürger wollen den 
Künſtler ſehen, welcher ſein erſtes grö⸗ 
ßberes Werk feiner Vaterſtadt widme— 
te — ſo ſchmücken Sie den (auf Hu⸗ 
bert weifend), mit dem wohlverdienten 
Kranze! 

Alle (voll Erſtaunen). 
der? der? 

Klöpfl. Der? — kann denn ein 
Künſtler auch Lump ſein? 

Fr. o. Abend ſt. Was hör' ich 
— Sie — Sie ? 

Hubert Nun, gnädige Frau! — 
Schaämen Sie ſich jetzt noch mich einſt 
geliebt zu haben? und Sie — (zu Klöpfl) 
was ſagen Sie? 

Klöpfl. Mir verſchlägt es die 
Rede! — Er — der Künſtler — 

Hubert. Wenn Euch die ſtei— 
nerne Gruppe dort unten gefallen hat, 
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fo will ich Euch hier heroben noch ein 
Paar lebende Gruppen aufſtellen, wie 
ſie kein Künſtler ſo leicht zu Stande 
bringen könnte. — Conrad! Carl! 
(Nimmt Conrad und Cart an den Hän⸗ 
den.) Fräulein Anna! Jungfer Lies⸗ 
chen! umarmt Euch alle Viere! 
Konrad. (eilt zu . 
Carl. (zu Anna,) 
Hubert Cu Fr. v. 8 
Werden Sie etwas dagegen haben? 
Fr. v. Abend Leu Zu. Anna 
und Carl und breitet ire Hände ſegnend 
über das Paar.) iR 
Hubert. (zu Kıöpfl,) N — und 
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Klöpfl. Der Baron iſt pfutſch. 
nun denn — ich will ganz zärt 
Vater fein, (Segnet Conrad und Lischer 

Hubert. So jetzt iſt mein Werk 
vollbracht. — Zwiſchen zwei Liebes⸗ 
gruppen inmitten (indem er mit Ret⸗ 


teaberg in die Mitte tritt) eine Gruy⸗ 


pe der Freundſchaft und Dankbarkeit, N 
eine Allegorie zu der Moral: Aus liederli⸗ 
chen Leuten kann auch noch etwas wer ⸗ 
den, und drum iſt kein Menſch als 
aufgegeben zu betrachten, fo langer ih 
nicht ſelbſt aufgibt! 137% οπ⁹ 
Alle. Vivat! Vivat! 
(Der Vorhang fallt. 
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